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RESTAURANT MAURICE 


zn Winter⸗Garten „ gem 
Stephan Zarzeekl, 


Petrikauer- Straß: Nr. 151. 


Täglich 


Anfang 7 Uhr Abends. 


hficerungen aan Prämienbilleten 


gegen Amortifation übernimmt 


g. L ABEIN, 


Meyers Paſſage Nr. 8, 
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Dr. Wincenty Gajewicz 
kilkunastoletniej praktyce zamieszkal w 
zi pray ulicy Nowy Rynek 1 Konstanty- 
kiej, w domu p. Euby M 5 i przyjmuje: 
z chorobami 
‚WEWNETRZNEMI i DZIECINNEMI 


ennie d godz. 9—11 rano i od 4—7 
| wieezorem. 
ausſchließlich 


f t⸗ und benerifche Krankheiten 
pielniigan Strafe Nr. 14. (Ede W“ czanka Str.) 
Aupfangaunden vou 10—1 Vorm. und 3—7 
Nachmittags. 


lala d stolarski 1 
magazyn meblili 


ue L 


Mana Tk ska M 149 rög Prödne) w Warszawle 
nywa Wezelkle obstalunki 1 calkowite urzadzenia 
e, poshda wielki wybör mebli po 6emach pray- 
stepnych. 


Bitte gebrauchen Sie die 


By Wichſe 2 
— roa — 
8 GIII s K I, 
Haupidepot: Richard Luda, Tar · 


dowa⸗Straßt 26, 


Von Sonnabend an: 


Concert 


des Salon-Quartetts unter Direktion G. Jakgz. 


Entree frei. 


— 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Allerhöchſtes Telegramme 
Auf ein allerunterthänigſtes Telegramm über die am 
25. Oktober erfolgte Einweihung einer neuen Kirche 
am Großen Proſpekt im Bezirk des Galeerenhafens 


zur Erinnerung an die Hl. Krönung Ihrer 
Majeſtäten, wurde, wie der „Upas. Btorz." be⸗ 
richtet, der Oberprokurator des Hl. Synods, 


Wirkl. Geheimrath Pobedonoſſzew, durch folgendes 
Antwortstelegramm Seiner Majeſtät des 
Kaiſers beglückt: „Ich freue Mich über die 
Einweihung der neuen Kirche im Galeerenhafen 
und danke dem Baukomité für feine Mühe⸗ 
waltung.“ 


— Allerhöchſte Bemerkung. Auf 
der außerordentlichen Verſammlung der Kiewſchen 
Stadtduma am 25. Auguſt c. wurde beſchloſſen, 
das Cirkular Sr. Majeſtät des Kaiſers an ſfämmt⸗ 
liche Mächte mit dem Aufruf zur Feſtigung des 
allgemeinen Friedens durch die Eröffnung ODER 
zweiklaſſigen Schulen aus Stadtmitteln zu ver⸗ 
herrlichen. Dieſer Beſchluß wurde vom Gouver⸗ 
neur von Kiew dem Miniſter des Innern gemeldet. 
Auf deſſen allerunterthänigſten Bericht hierüber ge: 
ruhte Seine Kaiſerliche Majeſtät 
Höchſteigenhändig zu bemerken: „Mit Vergnügen 
geleſeu.“ 

— Eine Deputation des 50. Beloſtoker In⸗ 
fanterie⸗Regi ments wurde, wie der „St. Pet. Zig.“ 
aus Altenburg gemeldet wird, von Sr. Hoheit dem 
Herzog von Sachſen-Altenburg empfangen. Sie beſteht 
aus dem Kommandeur des Regiments, Oberſten Grek, 
dem Kompagniechef und einem Feldwebel und 
brachte ihrem Chef, S. H. dem Herzog, ihren 
Glückwunſch zur Feier ſeines 25jährigen Jubiläums 
als Chef des Regiment dar. Die Deputation 
überreichte dem Herzog ein prachtvolles Album, 
welches Illuſtrationen verſchiedener Epiſoden aus 
dem militäriſchen Leben des Regiments enthielt 
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und wurde darauf von Seiner Hoheit zur Tafel 
gezogen. 

— Se. Maj. der König Chriſtian IX. von 
Dänemark hat, wie der „St. Pet. Ztg.“ mitgetheilt 
wird, von dem jüngſten ſchmerzlichen Trauerfall ge⸗ 
beugt, beſchloſſen, eine größere Reiſe zu unterneh— 
men, wobei S. M. der König, wie verlautet, ſich 
nach Südfrankreich und darauf nach Rußland be⸗ 
giebt. Alle Gerüchte über eine Thronentſagung 
ſind völlig unbegründet. 

— Am Dienſtag Morgen erfolgte nach einem 

Bericht des „St. Pet. Herold“ vom Helling der 
Neuen Admiralität der Stapellauf des Escadre⸗ 
Panzerſchiffes „Osljabja“ und von der Werft der 
Baltiſchen Fabrik der Stapellauf des Transport⸗ 
ſchiffes „Amur“. Auf der Newa hatten ſämmtliche 
Schiffe geflaggt; die Werften waren feſtlich ge- 
ſchmückt; die beiden Newaquais waren von Men⸗ 
ſchenmaſſen beſetzt, die das ſchöne Schauſpiel des 
Stapellaufs genießen wollten. Auf der Werft der 
Admiralität hatten ſich Mitglieder des Reichsraths, 
die Generalität und faſt alle Admirale und ſon⸗ 
ſtige Vertreter unſeres Marinereſſorts eingefunden. 
Um 11 Uhr fuhr der Verweſer des Marine-Mi⸗ 
niſteriums, Vice-Admiral P. P. Tyrtow vor; 
gleichzeitig traf der Chef des Marine⸗Generalſtabs, 
Vice-Admiral Avellan ein, und der Stapellauf be⸗ 
gann. Unter Hurrahrufen der Arbeiter ſetzte ſich 
„Osljabja“ langſam in Bewegung und glitt maje⸗ 
ſtätiſch in die Fluthen der Newa unter Trommel⸗ 
wirbel, den Klängen der Muſik und dem Kanonen⸗ 
ſalut vom Panzerſchiff „Geueral-Admiral Apraxin“. 
— Sodann erfolgte der Stapellauf des Trans⸗ 
portſchiffes „Amur“, mit denſelben Ceremonien, 
von der Werft der Baltiſchen Fabrik. 
Proffeſſor Leyden über die Medizin 
in Rußland. Proffeſſor Leyden, der ſich in Char⸗ 
kow aufhält, beſuchte vor einigen Tagen die 
dortige Univerſitäts⸗ Klinik. Auf eine kurze Be⸗ 
grüßungsanſprache des Prof. Openchowski erwiderte 
Prof. Leyden mit einer Rede. Indem er auf die 
ſchnellen Forſchritte der mediziniſchen Wiſſenſchaft 
in Rußland hinwies, ſchloß er ſeine Anſprache, 
wie wir dem „FOxe. Kpaä.” entnehmen, mit folgen: 
den Worten: „Früher holte ſich Rußland häufig 
feine Kenntniſſe aus dem Weſten; heute können 
wir in vieler Beziehung von Rußland lernen“. 
Nach einer Begrüßung durch einen der Studenten 
betonte Prof. Leyden den Kosmopolitismus der 
Wiſſenſchaft, obgleich, wie er weiter ausführte, 
die praktiſche Anwendung wiſſenſchaftlicher Er⸗ 
ebniſſe ſtets Merkmale des Landes trage, in dem 
ie zur Anwendung gelange. 
Prof. Leyden Herrn Prof. Openchowſki feinen 
talentvollen und hervorragenden Schüler und ſchloß: 
Hoch, Profeſſor Openchowski. 

Tomsk. Studenten ⸗ Elend. Die Zeitung 
«Oa6aporaa MKasag> ſchildert die traurige mate— 
rielle Lage der Studenten der Tomsker Univerſi⸗ 
tät in düſteren Farben und illuſtrirt dieſe durch 
nachſtehende officielle Daten aus den letzten vier 
Studienjahren. Im Lehrjahre 1894/95 betrug 
die Geſammtzahl der Studenten 397, von denen 
148 als hilfsbedürftig mit 1441 Rbl. 75 Kop. 
unterſtützt wurden. Im Lehrjahre 1895/96 
waren bei einer Geſammtzahl von 413 Studenten 
154 der Unterſtützung bedürftig, die ihnen im 
Betrage von 4337 Rbl. 52 Kop. gewährt wurde; 
im Lehrjahre 1896/97 erhielten von 446 Stu⸗ 
denten 158 Unterſtützungen im Betrage von 4615 
Rbl. und im Lehrjahre 1897/8 belief ſich die 
Geſammtzahl der Studenten auf 395, von denen 
213 der Unterſtützung bedürftig waren und eine 
ſolche im Betrage von 5682 Rbl. bezogen. Dieſer 
hohe Proceutſatz hilfsbedürftiger Studenten iſt eine 
dringende Mahnung, Mittel und Wege zur Verbeſſe⸗ 
rung der materiellen Lage derſelben ausfindig zu 
machen. Unter den Maßuahmen zur Erreichung 
dieſes Zweckes ſchlägt das citirte Blatt vor allen 
Dingen die Errichtung eines Bureaus 
ſchaffung eutſprechender Beſchäftigungen für die 
nothleidenden Studenten vor, — einer Einrichtung, 
die bereits an anderen ruſſiſchen Univerſitäten mit 
Erfolg beſteht. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


zur Be⸗ 


Zum Schluß Me i Verſchwörungen iſt bekannt. Ein ohne viel Be⸗ 


— Ueber die Räumung Faſchodas äußern ſich 


die „Bap. Bz.“ in ganz anderem Sinne, als 
die anderen Blätter; ſie ſagen, eine intenſive 
Politik in Afrika ſei für die Engländer un⸗ 
gleich werthvoller als für die Franzoſen, deren 
Colonial- und Handelsintereſſen den engliſchen an 
Umfang und Bedeutung ganz erheblich nachſtehen; 
daher habe die gezwungene Räumung Faſchodas 


| 
| 
| 
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jedenfalle viel weniger böſes Blut in Frankreich 
gemacht, als ein hartnäckiges Verhalten Frankreichs 
an engliſchem Blut verdorben hätte. England hegt 
bereits ſeit Jahren den Plan, ſich einen ununter⸗ 
brochenen Territorialbeſitz vom Nil bis Capſtadt 
zu ſchaffen, und werde dieſen Plau mit der den 
Engländern eigenen Zähigkeit verfolgen. Frank⸗ 
reichs Schwerpunkt liege in Europa, und es beſitze 
nicht die Macht, Englands Colonialpolitik zu durch⸗ 


kreuzen; durch derartige Unternehmungen, wie die 
Expedition Marchands, riskire es nur, ſich 
England zu einem unverſöhnlichen Feinde zu 


machen, 

„Andererſeits aber,“ führen die „Bapse. Bbn.” 
weiter aus, „muß die Verfolgung jenes Planes in 
Afrika die Engländer in vielen anderen Fragen 
nachgiebig ſtimmen, wo thatſächliche und ernſte 
Intereſſen Frankreichs eine Rolle ſpielen. Wenn 
Frankreich es in ehrlicher und aufrichtiger Weiſe 
aufgiebt, den engliſchen Colonialplänen in den 
Weg zu treten, ſo würde es bei der engliſchen Re⸗ 
gierung und bei der engen öffentlichen Meinung 
ſehr viel mehr Nachgiebigkeit in manchen anderen 
Fragen finden. Es iſt daher ſehr zu bedauern, 
daß der erfahrenſte und begabteſte franzoͤſiſche Diplo⸗ 
mat, Baron de Courcel, gerade jetzt, wo durch die 
Räumung! Faſchodas ein günſtiger Boden geſchaffen 
worden iſt, ſeinen Poſten als Botſchafterzin London 
aufgiebt. — Es ſcheint uns, daß es bei aufrich⸗ 
tiger Sympathie mit Frankreich angemeſſener iſt, 
in Bezug auf die Faſchoda⸗Frage das oben Geſagte 
auszuſprechen, als eine Politik gut zu heißen, 
welche nur zu Enttäuſchungen führen kann. Gerade 
auf ruſſiſcher Seite kann man in dieſem Sinne 
ſprechen, denn Rußland hat durch ſein eigenes 
Beiſpiel gezeigt, wie ſehr es unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen Nachgiebigkeit für einen Act politiſcher 
Weisheit hält. Wir erinnern an die Abberufung 
der militäriſchen Miſſion und des finanziellen 
Rathgebers aus Korea. Es iſt bekannt, in wel⸗ 
cher Weiſe Rußland ſich dafür ſchadlos zu halten 
wußte. Wir denken, daß auch Frankreich eine 
Compenſation für die Aufgabe Faſchodas ausfindig 
zu machen verſtehen wird.“ 


Franzbſische Verſchwörer. 
Eine geſchichtliche Skizze 
von 
Dr. Paul Holzhaufen- Bonn, 
Die Neigung 


der romaniſchen Völker 


zu 
ſinnen in den Wiſſensſchatz der Geſchichte ge⸗ 
thaner Griff dürfte eine bunte Menge der ſonder⸗ 
barſten und intereſſanteſten Belege für die Wahr⸗ 
heit dieſer Behauptung zu Tage fördern. Spanien, 
Italien, das während des Mittelalters das claſſiſche 
Land der Attentate und Complotte war, Portugal 
und die ſüdamerikaniſchen Republiken, in denen 
Präſidentmord und Verfaſſungsſturz ſo zahlreiche 
Opfer gefordert haben, ſie alle liefern für Forſchun⸗ 


gen auf dieſem düſtern Gebiete eine überreiche 
Ausbeute. Auch Frankreich, das höchſt civili⸗ 
ſirte unter den romaniſchen Ländern, hat eine 


große Menge militäriſcher und anderer Complotte 
aufzuweiſen. Selbſt die Zeit des großen Napoleon 
war nicht frei von ſolchen, und ſeine vorzüglich 
organiſirte Polizei war nicht im Stande, den Conſul 
wie den Kaiſer in dieſer Hinſicht vor den er uſteſten 


Gefahren zu behüten. Am bekannteſten iſt von 
den Verſchwörungen gegen ſein Leben die des 
Jahres 1800 geworden, die durch das Höllen⸗ 


maſchinenattentat in der Rue Nicaiſe die Laufbahn 
des erſten Conſuls auf ein Haar durchſchnitten 
und, wäre ſie gelungen, den kühnen Feldherrn von 
Marengo auch ohne Leipzig und Waterloo in das 
Nichts befördert hätte. Das Höllenmaſchinenattentat 
war royaliſtiſch; Anhänger der vertriebenen Königs⸗ 
familie hatten dem Vertreter des republikaniſchen 
Frankreich die verderbenſpeiende Maſchine in den 
Weg gefahren. Als aber dieſer Kaiſer geworden 
und, nach vielen glänzenden Feldzügen zum erſten 
Male unglücklich, mit den Trümmern ſeines ſtolzen 
Heeres über die vereiſten Steppen Rußlands zog, 
da brach wiederum in Paris eine Verſchwöruug 
aus, diesmal mehr gegen die Regierung 
als gegen das Leben des allmächtigen 
Herrſchers gerichtet. Ein republikaniſch ges 
ſinnter General, mit Namen Malet, gewann durch 
die fälſchlich ausgeſprengte Nachricht von dem 
Tode des Kaiſers in der franzöſiſchen Hauptſtadt 
Stunden einen ziemlichen Anhang, 
wurde aber ſchließlich als Betrüger entlarvt, vers 
haftet und auf kriegsgerichtlichen Spruch hin er⸗ 
ſchoſſen. 
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Indeß die claſſiſche Zeit des Verſchwörerthums 
in Frankreich ſollte erſt folgen. Es war die Zeit 
nach Napoleons Sturze, die Regierung der letzten 
beiden bourboniſchen Könige. Beſonders die erſte 
Hälfte dieſes bis zur Julirevolution des Jahres 
1830 dauernden Zeitraumes, die Jahre von 1816 
— 1823, waren angefüllt mit Complotſen der ver⸗ 
ſchiedenſten Art, bei denen beſonders ſtark die 
zahlreichen, von den Bourbonen wegen ihrer Theil⸗ 


nahme an den „hundert Tagen“ zurückgeſetzten und 


verfolgten napoleonifchen Officiere und Soldaten 
betheiligt waren. Mit den Bonapartiſten durchweg 
im Bunde waren die von der Regierung nicht 
minder ſchlecht behandelten Liberalen, nur daß die 
Führer dieſer letzteren ſich bei der Ausführung der 
gefahrvollen Unternehmungen zumeiſt im Hinter 
grunde hielten und es den alten Handegen von Jena 
und Leipzig überließen, perſönlich ihre Haut zu 
Markte zu tragen. 

Grund zu allerlei Verſchwörungen und An⸗ 
zetlelungen war allerdings reichlich vorhanden. 
Thurmhoch häufte ſich der Zündſtoff. Die grauen⸗ 
hafte Reaction nach dem Jahre 1815, die Aus⸗ 
nahmegeſetze, die ungerechten, oft allen Formen des 
Rechts hohuſprechenden Verurtheilungen Derer, die 
an Napoleons letzter Unternehmung Theil ge⸗ 
nommen haben ſollten, die Beſetzung der Officier⸗ 
ſtellen mit jungen, des Soldatenhandwerkes gänzlich 
unkundigen Adligen, die ausſchließliche Bevorzugung 
des Adels überhaupt, endlich die drohende Gefahr der 
Rückforderung aller zur Revolutionszeit von Pri⸗ 
vaten angekauften Nationalgüter, das Alles machte 
die Stimmung in dem ohnehin durch die Nieder⸗ 
lage von Waterloo, den zweiter pariſer Frieden, 
und die Beſetzung der öſtlichen Provinzen durch 
fremde Truppen erbitterten Volke aufs Aeußerſte 
gereizt und ſchwierig. Dazu kamen die furchtbaren 
Auftritte in Südfrankreich. In Marſeille, Air, 
Avignon, Toulouſe rottete ſich der ropaliſtiſche 
Pübel zuſammen, mordete und plünderte die Fa⸗ 
milien wohlhabender Bonapartiſten und Liberalen. 
Am furchtbarſten waren die Greuel in Nimes, wo 
Tauſende von Proteſtanten von dem fanatiſchen 
Pöbel ermordet wurden. Von Seiten der Be⸗ 
hörden blieben dieſe offenbaren Schandthaten ſo gut 
wie unbeſtraft. Daher war es kein Wunder, wenn 


die Bourbons wieder losgingen, wie das auch bei 
Napoleons Rückkehr von Elba im Jahre 1815 
geſchehen war. 
Die erſte namhafte Verſchwörung gegen die 
bourboniſche Herrſchaft — denn eine Anzahl klei⸗ 
ner Putſche und Machenſchaften dürften kaum 
dieſen Namen verdienen — brach im Jahre 1816 
in Grenoble aus. Dieſe wegen ihrer herrlichen 
Lage in einem der ſchönſten Weſtalpeuthäler be⸗ 
rühmte Stadt war auch im Vorjahre die erſte 
größere Feſtung geweſen, die dem aus Elba zurück⸗ 
gekehrten Napoleon ihre Thore geöffnet hatte. In 
der Stadt wie in der umliegenden Landſchaft, der 
Dauphiné, beſaß die Sache des geſtürzten Kaiſers 
noch zahlreiche Anhänger, die Regierung aber 
wenige Freunde. Hierauf rechnete Didier, ein alter 
Advocat, der in Folge getäuſchter perſönlicher 
Hoffnungen ein leidenſchaftlicher Gegner der neuen 
Herrſchaft geworden war. Ohne erhebliche Geld⸗ 
mittel und ohne den Glanz eines großen eigenen 
Namens in die Waagſchale werfen zu können, 
brachte er einen geheimen Bund zu Stande, der 
bald an die 1200 Mitglieder zählte. Freilich hatte 
Didier den Leuten von einflußreichen Perſönlich— 
keiten in Paris erzählt, die für einen Umſturz der 
beſtehenden Orduung gewonnen ſein ſollten. Auch 
hatte er eine allgemeine Revolution in Frankreich 
in Ausſicht geſtellt. 
Der 4. Mai war als der Tag des Aus⸗ 
bruchs feſtgeſetzt worden. Im Dunkel der Nacht 
wollte Didier mit einigen hundert bewaffneten 
Bauern vor den Thoren der Veſte erſcheineu, die 
ihm die Mitverſchworenen öffnen ſollten. Der 
Lieutenant Arribert, ein napoleoniſcher Officier 
und energiſcher Mann, wollte den General Don⸗ 
nadien, der in Grenoble commandirte, gefangen 


nehmen. Im letzten Augenblicke aber wurden die 
Behörden von dem Complotte benachrichtigt. 


Arribert ward verhaftet, und Didier mit ſeinen 
Banden traf ſtatt ſeiner Freunde auf die königli⸗ 
chen Truppen. Ein kurzes Feuergefecht war hin⸗ 
reichend, um die ſchlecht disciplinirten Banden, die 
von ehemaligen kaiſerlichen Officieren geführt 
wurden, zu zerſtreuen. Aber der Präfect des De⸗ 
partemenks und der commandirende General Don⸗ 
nadien, zwei ehrgeizige, emporſtrebende Männer, 
ſchickten die übertriebenſten Berichte nach Paris 
von der fürchterlichen Gefahr, aus der ſie durch 
ihr Verdienſt den Staat errettet haben wollten. 
In Folge deſſen erfolgten Hinrichtungen über 
Hinrichtungen. Vierzehn Gefangene waren vom 
Prevotalgerichtshofe zum Tode verurtheilt und ſo⸗ 


fort erſchoſſen. Bei ſieben Anderen war ein 
Guadengeſuch eingereicht worden. Aber die er⸗ 


schreckte Regierung befahl, auch dieſe unverzüglich 
hinzurichten. Unter ihnen befanden ſich ein 
ſechöszehnjähriger Knabe und ein alter Bauer, mit 
Namen David, der feine ſämmtlichen Söhne in die 
kaiſerlichen Feldzüge hatte gehen ſehen, aber keinen 
zurückkommen. Auch er ſtarb wie ſeine Kinder mit 
dem Muthe eines Helden. 

Nur der Anſtifter des Unheils, der Advocat 
Didier, war entflohen. Präfect, Regierung und 
Militärbehörde überboten ſich in Drohungen und 
Verſprechungen, um ſeiner habhaft zu werden. 
Wer ihn beherbergen würde, ſollte erſchoſſen und ſein 
Haus dem Erdboden gleich gemacht werden, wer 
ihn aber todt oder lebendig einlieferte, eine Be— 
lohnung von 20,000 Francs, damals ein Ver⸗ 
mögen, erhalten. Endlich wurde der Uuglückliche 
in den ſavoyiſchen Bergen ausgewittert, von der 
ſardiniſchen Regierung ausgeliefert und zum Tode 
verurtheilt. Standhaft läugnete er, einen Mit— 
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’ 


anftifter zu haben und ſtarb mannhaft. Man 


hat lange Zeit darüber geſtritten, wem eigent⸗ 
lich dieſe Verſchwörung im Falle des Gelingens 
auf den Thron hatte verhelfen wollen. Heutzu⸗ 


tage darf als feſtſtehend betrachtet werden, daß, 
wenn auch die meiſten der betheiligten Bauern und 
Soldaten den Sohn Napoleous als Kaiſer hatten 
ausrufen wollen, doch ihr Haupt, der alte 
Didier, als Throncandidaten den wegen ſeines po— 
litiſchen Liberalismus bei dem Mittelſtande ſchon 
damals beliebten Herzog von Orleans, den 
ſpäteren König Ludwig Philipp, im Auge ge⸗ 
habt hat. 

Es muß als eine der fluchwürdigſten Er⸗ 
ſcheinungen jener Reactionsepoche bezeichnet werden, 
daß die Regierung der Bourbons in ihrer ewigen 


Angſt vor neuen umſtürzleriſchen Bewegungen 
ſolche durch ein ausgedehntes Polizeiſpitzelweſen 


öfter ſelbſt anzuzetteln verſuchte, um ſich bei Zei⸗ 
ten ihrer gefährlichſteu Gegner verſichern und 
zu können. Das 
geſchah beſonders zu Bordeaur im Jahre 1817, 
eine ſchändliche Affaire, die mehreren ſchuldloſen 
oder doch ſo gut wie ſchuldloſen Perſonen das 
Leben koſtete. Auch gleichzeitige Unruhen in der 
großen Seidenweberſtadt Lyon wurden von den 
Givil- und Militärbehörden ganz, wie im Falle 
Didier, derartig übertrieben, daß auch hier viel un: 
ſchuldig Blut floß. Das Jahr 1818 brachte 
Mißernte und Hungersnoth. Auch diesmal wur⸗ 
den Zuſammenrottungen Nothleidender als Hoch⸗ 
verrath behandelt, und in verſchiedenen Provinzen 
fanden Hinrichtungen ſtatt, durch welche, wenn 
man gerecht ſein will, im Grunde nur der Hun⸗ 
ger beſtraft wurde. 

Dagegen waren die Jahre von 1820—1822 
die Hochfluthzeit des politiſchen Verſchwörungsweſens. 
Am Abend des 13. Februar 1820 wurde der Her⸗ 
zog von Berry, der präſumtive Thronfolger, vor 
der Thür des Operuhauſes in Paris von dem 
Sattler Youvel ermordet. Der Proceß gegen den 
Mörder ergab, daß es ſich nur um die völlig ver⸗ 
einzelte That eines Fauatikers handelte. Aber das 
ungeheure Aufſehen, das die Blutthat erregte, und 
die diesmal begreiflichen Beſorgniſſe der franzü⸗ 


kein Wu ſiſchen Regierung hatten eine ſcharfe Reaction und 
bei der erſten beſten Gelegenheit die Flinten gegen 


insbeſondere die Wiederherſtellung der allgemein 
verhaßten Cenſur zur Folge. Unter dem neuen 
Drucke erwachte wieder übermächtig der Trieb 
zur gewaltſamen Befreiung. Ein geheimes libe⸗ 
rales „Directionscomitee“ arbeitete geradezu auf 
eine Revolution. An ſeiner Spitze 
ſchon von 1789 her bekannte General Lafayette. 
Eine Militärverſchwörung ſollte Frankreich von 
den Bourbous befreien. Namhafte höhere Offi⸗ 


ziere, namentlich alte kaiſerliche Generäle und 
Oberſten, leiſteten Vorſchub. Aber die Männer 
der That waren wieder Offiziere der niederen 


Grade und Unteroffiziere, ihre kühuſten Werkzeuge 
ein Hauptmann Nautil und ein Major Börard. 
Studenten, Künſtler und andere junge Leute hat- 
ten in Menge ihre Mitwirkung zugeſagt. Man 
wollte ſich in der Nacht vom 19. auf den 20. 
Auguſt der bei Paris gelegenen Feſte Vincennes 
bemächtigen, eine proviſoriſche Regierung in der⸗ 


ſtand der 


Leet Tageblatt. 
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ſelben einſetzen und von hier aus die Hauptſtadt N 
Eiſenbahn ausführen, durch die zuverläſſige Nach⸗ 


inſurgiren. Ein Zufall verhinderte den tief auge⸗ 
legten Plan. Vierundzwanzig Stunden vor dem 
Ausbruch ward im vincenner Schloſſe ein Pulver⸗ 
thurm in die Luft geſprengt, was die Regierung 
veranlaßte, eine anfehnliche bewaffnete Macht hinein⸗ 
zulegen. Anzeigen erfolgten; da aber die Haupt⸗ 
attentäter die Köpfe rechtzeitig in Sicherheit ge⸗ 
bracht hatten und den höheren Führern nichts 
nachzuweiſen war, verlief der von der Re⸗ 
gierung angeſtrengte Hochverrathsproceß jo ziemlich 
im Sande. 


Im Jahre 1821 kam in Frankreich nach 
mehreren gemäßigteren Miniſterien das ultra⸗ 
royaliſtiſche Miniſterium Villele aus Ruder. Wie 


immer folgte auch hier der ſtärkeren Wirkung die 
heftigere Gegenwirkung. Zwei weitverzweigte re⸗ 
volutionäre Verbindungen waren abermals ent⸗ 
ſtanden und gingen auch alsbald wieder aus Werk. 
Die eine war eine den italieniſchen Carbonari 
nachgebildete Geſellſchaft, zu der auch Lafayette 
wiederum gehörte, die andere, „die Ritter der Frei⸗ 
heit“, hatte ihr Hauptquartier in Weſtfrankreich, 


in dem Orte Saumur. Hier war eine große 
Reitſchule, und viele der dortigen Offiziere und 
Unterofficiere waren Anhänger der Geſellſchaft. 


Auch diesmal waren, wie bei den früheren Ver⸗ 
ſchwörungen, Liberale und Bonapartiſten verbün⸗ 
det; doch wurde die Frage, ob Napoleon II. oder 
ob der Herzog von Orleans an die Spitze des Staa⸗ 
tes treten ſollte, einſtweilen hinausgeſchoben. Die 
beiden geheimen Geſellſchaften vereinigten ſich mit⸗ 
einander, die Carbonari hatten auch zahlreiche 
Anhänger im Oſten, beſonders im Elſaß. So 
follte in den beiden entgegengeſetzten Enden der 
Monarchie losgeſchlagen und dann auf Paris mar⸗ 
ſchirt werden. Wie in der Bretagne Saumur, jo 
war im Elſaß die bekannte Feſtung Belfort als 
Ausgangspunkt ins Auge gefaßt. Als Tag des 
Losſchlagens war der 29. Dezember beſtimmt, der 
ſpäter gegen die Nacht vom 1. auf den 2. Ja⸗ 
nuar vertauſcht wurde. Um es kurz zu ſagen, in 
Belfort wurde der ganze Plan in letzter Stunde 
durch die Meldung eines Unteroffiziers vereitelt, 
und Lafayette, der ſelber von Paris herbeigeeilt 
war, kehrte ſchleunigſt um. Wieder gelang es den 
Hauptverſchwörern, zu entkommen, und die übri⸗ 
gen wurden von dem Geſchworenengerichte in Kol⸗ 
mar mit außerordentlicher Milde behandelt. Dies 
war zugleich die Antwort auf die kurz zuvor 
erfolgte Verurtheilung und Hinrichtung eines 
Oberſtlieutenants Carron, den die Behörden in der 
bereits bekannten Weiſe durch Spione in eine Falle 
gelockt hatten. 

Blutiger verlief und endete das Complot 


Cadiz anlegen wird. 


von Saumur. Auch hier wurde der erſte Verſuch, 
ähulich wie der zwei Jahre früher geplante Ueber⸗ 
fall von Vincennes, auf eine ſonderbare Weiſe ver⸗ 
eitelt. Bei einer Feuersbrunſt ſind mehrere Mit⸗ 
glieder der Verſchwörung von einer einſtürzenden 
Mauer erſchlagen worden. In ihren Taſchen fand 
man belaſtende Papiere; eine Unterſuchung begaun, 
und die Verſchworenen mußten die Ausführung 
ihres Planes verſchieben. Aber aufgeſchoben iſt 
nicht aufgehoben. Ein neuer Plan wurde ent⸗ 
worfen, den der Führer der weſtfranzöſiſchen Be⸗ 
wegung, ein eutlaſſener General, Namens Verton, 
am 23. Februar 1822 ins Werk zu ſetzen ver⸗ 
ſuchte. In Thonars, einem ſieben Stunden von 
Saumur gelegenen Flecken, ſammelte Verton eine 
kleine Schaar von etwa 120 Mann, Mit dieſen 
rückte er gegen Saumur. Hier erging es ihm 
ähnlich wie ſechs Jahre früher dem Advocgten 
Didier vor Grenoble. Die Behörden waren von 
ſeinem Vorhaben unterrichtet, die Garniſon war 
ins Gewehr getreten, und wenn auch viele An⸗ 
hänger Vertons in ihren Reihen ſtanden, jo 
ſiegte doch der militäriſche Gehorſam über die 
politiſche Neigung. Verkon blieb den ganzen Tag 
an der Brücke von Saumur ſtehen, zog daun, 
von der Hoffnungsloſigkeit ſeiner Sache über⸗ 
zeugt, ab, und ſeine Schaar zerſtreute ſich. Die 
meiſten der betheillgten Officiere flüchteten uach 
Spanien. Ihr unglücklicher Führer aber wurde 
einige Zeit ſpäter bei einem neuen Verſuche, 
ähnlich wie Carron, in eine Falle gelockt, zum 
Tode verurtheilt und mit einigen ſeiner Mitver⸗ 
ſchworenen enthauptet. 

Es waren die letzten Menſchen, die wegen 
rein politiſcher Vergehen in Frankreich dem Henker⸗ 
beile der Guillotine zum Opfer fielen. Die 
Verſchwörungen, die ſie angezettelt, ſo klug und 
fein ſie zum Theil erſonnen waren, mußten ſchon 
aus dem einen Grunde verunglücken, weil ſie 
— bis auf die des Auguſt 1820 — ſämmtlich 


in entlegenen Winkeln der Monarchie ihre Geburts- 


ftätten hatten. Alle erfolgreichen Revolutionen 
in dem ſtreug centraliſirten Frankreich, die große 
im vorigen Jahrhundert, die Julirevolution von 
1830, die Februarrevoluſion des Jahres 1848 
und der Sturz Napoleons 3. am 4. Sep⸗ 
tember 1870, ſind im Herzen des Landes geboren, 
in Paris. 


Ausland. 


Es ſteht nunmehr feſt, daß die Rück⸗ 


kehr des deutſchen Kaiſers nach Berlin 
erſt Ende November zu erwarten iſt. Betreffs 
des Weges, den das Kajſerpaar einzuſchlagen 
gedenkt, ſowie über die Stationen, auf denen 


die Fahrt unterbrochen werden wird, waren bis 
jetzt in Berlin beſtimmte Dispofitionen noch nicht 
bekannt geworden. 

Dagegen glaubt die Kölniſche Zeitung ne 
nauere Angaben über die Reiſeroute machen zu 
können. Wie telegraphiſch berichtet wird, weiſt 
das rheiniſche Blatt darauf hin, daß die Meldung, 
Kaiſer und Kaiſerin würden in Genna landen 
and von dort die Rückfahrt nach Berlin mit der 


richt widerlegt erſcheine, daß die „Hohenzollern“ in 
Die Kölniſche Zeitung fährt 


dann fort: 


— 
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— 


„Von Cadiz wird die Weiterfahrt durch den 
Atlantiſchen Ocean und die Nordſee ausgeführt, 
fo daß die Ankunft in einem deutſchen Hafen 
chwerlich vor Ende dieſes Monats zu erwarten 
iſt. Jedenfalls erfolgt die Ankunft ſo, daß der 
Kaiſer am 29. November den Reichstag per⸗ 
ſönlich eröffnen wird. Schon durch dieſe Reiſe⸗ 
beſtimmungen wird übrigens bewieſen, wie unbe⸗ 


gründet die engliſche Ausſtreuung iſt, daß die 
Abkürzung der Reiſe in Syrien irgendwie mit 


politiſchen Angelegenheiten zu thun habe. Aus 
allen inzwiſchen aus Jeruſalem vorliegenden Privat⸗ 
nachrichten geht unzweideutig hervor, daß die 
körperlichen Anſtrengungen aller Theilnehmer an 
den dortigen Feſtlichkeiten in Folge der unge⸗ 
wöhnlichen Tropenhitze außerordentlich groß ge⸗ 
weſen ſind. Das trifft natürlich auch für die 
Kaiſerin zu, die mehrere Tage über ſieben Stun⸗ 


den bei glühender Sonne hat im Sattel zu⸗ 
bringen, auch bei langen Wagenfahrten wegen 


des unbeſchreiblichen Staubes und der mangeln⸗ 
den Luftbewegung ſchwere Strapazen hat durch⸗ 
machen müſſen. Die Kaiſerin hat dieſelben aller— 
dings vorzüglich überſtanden, es iſt aber eine 
ſelbſtverſtändliche ärztliche Vorſicht, daß das Kaiſer⸗ 
paar nun nicht in wenigen Tagen direct von dem 
heißen Süden nach dem kalten Norden zuxück⸗ 


kehren, ſondern durch eine längere Seefahrt 
um Spanien, Portugal und Frankreich herum 


ſich für den Eintritt in den Winter körperlich 
ſtärken ſoll.“ 

— In der letzten Sitzung des öſter⸗ 
reichiſchen Abgeordnetenhauſes, die mit 
einer längeren Proteſterklärung des Abgeordneten 
von Jaworski gegen die Sonnabend⸗Rede Schöne⸗ 
rers begann, begründete Abg. Bareuther die 
Anklage gegen das Miniſterium und verlangte Bes 
ſeitigung der Sprachenverordnungen. Finanz⸗ 
miniſter Kaizl erklärte, die Regierung bringe der 
Anklage vollſte Ruhe entgegen, weil ſie das Be⸗ 
wußtſein habe, ihre Pflicht gethan zu haben. Die 
Regierung habe ſich bei Erlaß der Verordnungen 
auf Grund des § 14 in den allereugſten Grenzen 
gehalten. Der § 14 ſei nichts Anderes als ein 
Nothrecht, wobei der Rechtsſtandpunkt ganz ent⸗ 
ſchieden auf Seiten der Regierung liege. Der 
Staatsvoranſchlag ſei nicht auf Grund des § 14 
erlaſſen worden, es handle ſich nur um Provi⸗ 
ſorien für das erſte und zweite Halbjahr. Nur 
durch die Anwendung des § 14 konute eine Reihe 


Nr 54 
großer Inveſtitionen und wichtiger Verfall 
maßregeln realiſirt werden. Gerade di ” 
Beweis, daß in Zeitläuften, in welchen day 
öffentliche Leben in Frage geſtellt wurde, der SE 
nicht nur eine Nothwendigkeit, ſondern ein ung 
weisliches Nothrecht des Staates im Intereſſe & 
Bevölkerung bilde. Eine kaiſerliche Verordnung 
habe Vollgiltigteit des Geſetzes, jo lange ſie 
ſtehe, und ihr nur proviſoriſcher Charakter beſtt 
uur darin, daß ſie aufgehoben werde, wenn d 
Reichsrath es beſchließe. Es müſſe aber ein B 
ſchluß darüber erfolgen; ein bloßes Hingehe 
laſſen ſeitens des Reichsrathes genüge dazu nich 
Nun ſtellte der Reduer die Frage: „War d 
Reichsrath bis zum Sommer fähig, einen Act d. 
poſitiven Willens⸗Entſchluſſes zu faſſen oder nicht 


(Rufe rechts: „Nein“; Widerſpruch links; N 
links: „Sprachuerordnungen aufheben.“) D 
Sprachenverordnungen, die Graf Badeui erlaſf 


habe, und welche die Unzufriedenheit hervorgeruf 
hätten, ſeien aufgehoben, ſie ſeien durch Sprache 
verordnungen erſetzt, welche dem von den deutich 
Vertretern ſeit jeher eingenommenen Standpuß 
entiprächen (Widerſpruch kiuks), und das Prind 
welches gerade von deutſcher Seite hervorgekeh 
werde, nämlich die Abgrenzung des Sprachrech 
nach Bezirken, jet in den beſtehenden Sprach 
verordnungen zur Thatſache geworde y. Y. 


Miniſter conſtatirte, da das Parlament Ar, 
fähig geweſen, irgend einen, ſei es poſiſſſg 
jet es negativen Beſchluß zu faſſen, ſo 


die Anwendung des ſtaatlichen Nothrechtes 
rechtfertigt geweſen. Es ſei ein Glück, daß 
§ 14 in Oeſterreich beſtehe, und daß die Sta 
geſchäfte verfaſſungsmäßig fortgeführt werden Fü 
ten. Der Miniſter wies auf den Verfaſſun 
conflikt in den ſechziger Jahren in Preußen 
und ſagte: 
„Ich hätte nicht davon geſprochen, wenn ni 
ſo häufig hier die Worte des geweſenen ni 
kanzlers Fürſten Bigmarck citirt worden wä 
| welcher gerade im Verfaſſungscouflicte der ſechziß 
Fahre, ohne irgend einen Paragraphen 14 
g Dienſten zu haben, ſich nicht etwa um fehler 
ſandern um poſitive Thaten des preußiſchen 
be hee durchaus nicht gekümmert h. 
(Beifall und Heiterkeit rechts. Abg. Eiſele: 4 
| muß man aber ein Bismarck fern 10) i 
Der Miniſter fuhr fort: „Wir find ke 
Bismarcks, haben aber den § 14“, und ſchlt 
der Beſtand und die Weiterentwickelung des 
ſammten ſtagtlichen Organiamus erforderten ung 
wendbar den § 14. Fr 
| Abgeordneter Graf Stürgkh bg 
Großgrundbeſ.) erklärte Namens ſeiner Pa 
welche mit der Schönerianer Gruppe in keine 
wie immer gearteter, poliliſcher Berührung je 
er ſehe ſich veranlaßt, gegenüber den unqualiſſ 
baren Aeußerungen Schönerer's den Gefühlen! 
| tiefſten patriotiſchen Entrüſtung Ausdruck zu geh 
| „Zugleich müſſen wir“, ſagte der Redner, ua 


ſetzt der Regierung zurufen“, daß fie uk. 

weil ihre Politik dem Vaterlande verhängniß 
Gefahren für die Zukunft bringen könne. 
hafter Beifall links. Lärm bei der Schöneriaum 
Nachdem Abg. Kienniann die Spracheufrage 

| Eckſtein der politiſchen Verhältniſſe bezeichnet 0 
erklärte er, die Deutſchen wüßden das Miniſterſ 
Thun unbeugſam bekämpfen. Hierauf wird Sch 
der Debatte mit 155 gegen 84 Stimmen aß 
nommen. 

Generalredner Funke ſagte, ſolauge 
Sprachenverorduungen beſtehen, werden die De 
ſchen gegen dieſelben kämpfen. Der Autragſiſ 
Schönerer erklärte, er, gebe die nationale P 
nicht auf; ſein Wahlſpruch werde immer NN 
„Dentichland Heil!“ Abg. Wolf griff in 
thatſächlichen Berichtigung den Abg. v. Jaw 
an und ſagte, das polniſche Volk ſei ein S 
rotzervolk. Dieſe Worte riefen großen Lärm 
vor. Zahlreiche Abgeordnete der Rechten um 
ten Wolf mit den Rufen: „Hinaus!“ Der 
dauerte einige Minuten, bis der Präſident 
Abg. Wolf das Wort entzog. Abg. Dasz 
rief: Sie ſind ein politiſcher Bettler 
Schmarotzer! (Beifall. Händeklatſchen.) 
Gniewocz erklärte, ein Gaſſenbube wie Wolf 
das poluiſche Volk nicht beleidigen. 

Die Anklagegnträge wurden nach wieder 
getretener Ruhe in namentlicher Abſtimmung 
187 gegen 115 Stimmen abgelehnt. Die u 
Sitzung iſt morgen. 1 

— Die Niederlage in der egy 
ſchen Frage hat den Stolz Frankreichs y 
lich auf das Schwerſte anden und die an 
ſchaften tief erregt. In der üblen Lage wa 
die Gedanken des phantaſievollen und beweg 
Volkes wirr hin und her und wenden ſich ig 
auf einen Augenblick nach Deutſchland hin, 
nicht von hier Hilfe in der Noth kommen * 
Selbſtverſtändlich wird aber darüber Elſaß⸗ 
ringen nicht vergeſſen, und da kommen felbſt 
dieſer Situation, wo Frankreich doch der Hü 
ſuchende iſt, wieder die alten thörichten Hoffnun 
zum Ausdruck, daß Deutſchland das Reichs 
wieder herausgeben oder doch neutraliſiren mi 
u. ſ. w. Selbſt die conſervative Preſſe macht 
Regierung keinen Vorwurf über die von ihr # 
fügte Räumung Faſchodas, kritiſirt aber ſehr ſch 
bie Politik, welche zu dieſem Ergebniß gefß 
hat. Der „Soleil“ eikärt die Expedition M 
Hand für einen tollkühnen Streich, der nur D 
der Engländern gelungen ſei. Er ſchreibt: 

„Mau ſagte zu Marchand: „Langen jied 
Ufer des Nils ſüdlich von Khartum an, bevor“ 
Engländer dorthin kommen.“ Trotz der ung 
genden Mittel, die man ihm zur Verfügung fh 
führte er die Aufgabe aug. Dieſe Mittel m 

ſo ungenügend, daß Marchand in feinen vol 
| Heriſſé in der „Politique Coloniale“ veröffeu 


1 


wozu hätte fie geführt? D ö 
ſchoda verfolgte als Zweck, erſtens, unſeren Beſitzun⸗ 


4 I 


N 254. 


ten Briefen erklärte, er werde mit ſeinen 150 
Mann bon 40,000 Derwiſchen bedroht. Wenn 
die Engländer wicht bei Omdurman die Macht des 


Khalifen gebrochen hätten, jo wäre der edelmü⸗ 
thige Offizier mit allen ſeinen Begleitern ohne 


Zweifel niedergemacht worden. 
niſchen Regierungen haben alſo aus Leichtſinn und 
Unverſtand zehn der tapferſten Franzoſen und eine 
Truppe treuer und ausgezeichneter Senegaleſen in 
den ſicheren Tod geſandt; aber ſelbſt wenn die 
Expedition Marchand gut organifirt geweſen wäre, 
Die Beſetzung von Fa⸗ 


gen des oberen Übangi eine Handelsſtraße nach 
dem Nil zu eröffnen, zweitens Abeſſinien mit 
unſeren Beſitzungen in Weſtafrika in Verbindung 
zu ſetzen, wie bereits Obok und Dſchibuti im Oſten 
mit ihm in Verbindung ſind, drittens, den Englän⸗ 
dern den Weg zu verlegen und ihren Traum eines 
Reiches von Alexandrien bis zum Cap zu zerſtören, 
viertens, die ganze egyptiſche Frage wieder aufzu⸗ 
rollen. Das war ein ſchöner Plan; aber um ihn 
zu verwirklichen, waren mehrere Bedingungen zu 


Unſere republika⸗ | 


todıer Tageblatt 


geringen Beamten⸗Etats nur mit Mühe die lau⸗ 
fenden Augelegenheiten erledigen kaun. 

— Im Miniſterium der Volksaufklärung iſt 
die Frage aufgeworfen worden, die Berechtigung 
zur Ausführung von Bauarbeiten für 
Perſonen, welche die höheren, dem Miniſterium der 
Volksaufklärung unterſtehenden Speciallehranſtalten 
abſolvirt haben, zu erweitern und ſie denjenigen 
Rechten gleichzuſtellen, welche den neugegründeten 
polytechniſchen Inſtituten des Finauzminiſteriums 
in ihren Statuten zugeſtanden ſind. Dieſe Auge⸗ 
legenheit iſt zur Zeit den Curatoren des War⸗ 
ſchauer, Rigaer, Moskauer und Petersburger Lehrbe⸗ 
zirks zur Begutachtung übermittelt worden. Gleich⸗ 
zeitig iſt auch in Ausſicht genommen worden, allen 
Perſonen, welche den Curſus in den höheren Special⸗ 
lehranſtalten ſowohl mit dem Diplom der erſten, 
als auch mit demjenigen der zweiten 
abſolvirt haben, die Benennung „Ingenieur⸗Tech⸗ 
nolog“ zu ertheilen, während bisher nur die Ab⸗ 
jolventen mit dem Diplom erſter Kategorie 
dieſer Benennung berechtigt find, die anderen dage— 
gen einfach „Technologen“ heißen. 


erfüllen. Zuerſt hätte man ſich der Unterſtützung — Wegen der Nichtraucher⸗Coupeés. 
Meueliks verſichern ſollen. Man hat es offenbar | Das Eiſenbahndepartement verſandte in dieſen 
verſäumt, denn wir können den unbeſtimmten | Tagen an die Eiſenbahnchefs ein Cirkular, in 


Gerüchten eines abeſſiniſchen Feldzuges an den Nil 
beobachtung der hinſichtlich des Tabaksrauchens in 
Telephons noch nicht vollſtändig beendet iſt, auch 


keinen Glauben beimeſſen. Wir hätten ferner auf 
die diplomatiſche und im Nothfall auf die militä⸗ 
riſche Unterſtützung Rußlands rechnen ſollen; Wir 
hätten auch der wohlwollenden Neutralität Deutſch⸗ 
lands bedurft, und das war eine ſchwierige Sache, 


denn dieſe wohlwollende Neutralität hätte eine ge— 


wiſſe Dankbarkeit unſerſeits nach ſich ziehen müſſen, 
und die Dankbarkeit hätte zum Vergeſſen frühes 
ren Unrechts verleiten können.“ 


„Das frühere Unrecht“, ſchreibt die „Magdeb. 


Ztg.“, beſteht nämlich darin, daß wir im Jahre 
1870 den franzöſiſchen Angriff abgewehrt und uns 
alten deutſchen Beſitz zurückgeholt haben. 

Während im „Soleil“ die Annäherung an 
Deutſchland nur in dieſer flüchtigen Weiſe nes 
ſtreift wird, weiß Rochefort bereits von einem 


beſtimmten Plane zu reden, wie Deutſchland 
ſich in den Streit zwiſchen Frankreich und 


England zu miſchen gedenke. 
werde die Türken in die Lage verſetzen, 
ſtarkes Armeecorps nach Aegypten zu ſchicken, 
um die Oberherrſchaft des Sultans 

zuſtellen. Rochefort glaubt übrigens ſelber nicht 
an dieſen abenteuerlichen Plan; denn er iſt 
überzeugt, daß England Frankreich nicht jo 
trotzig herausfordern würde, wenn feine Re⸗ 
gierung wüßte, daß eine andere Macht hinter 
Frankreich ſtände. J 

Auch Jean de Laneſſan ſpricht im „Rappel“ 
von der Möglichkeit einer Verſöhnung zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich, an die, wie er ver⸗ 
ſichert, eine Gruppe jüngerer franzöſiſcher Diplo⸗ 
maten eruſtlich denkt. 

„Ihre ganze auswärtige Politik,“ ſo ſchreibt 
er, „beruht auf der Einbildung, der deutſche 
Kaiſer könnte eines Tages in einer edelmüthigen 
Laune Elſaß⸗Lothringen zurückgeben oder wenig⸗ 
ſtens ſeine Neutralität proclamiren. Deutſchland 
und Frankreich würden dann die beſten Freunde 


werden, ihre Armeen einſchränken und alle ihre 
Kräfte auf die Vergrößerung ihrer Marine ver⸗ 


wenden. Dieſelbe würde ſich ſodann mit der 
ruſſiſchen verbinden und dieſe Allianz wird der 
engliſchen Uebermacht zur See ein Ende machen. 
Rußland würde Indien, Frankreich Aegypten, 
Tripolis, Marokko, Malta, Singapur und Hon⸗ 
kong einſtecken, während Deutſchland ganz Dit 
und Südafrika erhielte. Man glaube nicht, daß 
ich ſcherze. Ich habe mehr als einen Diplo⸗ 
maten dieſer Schule ſolche Pläne entwickeln 
hören.“ i 8 
Laneſſan beſchuldigt dieſe Diplomaten, die 
nicht offen den Bund mit Deutſchland zu predigen 
wagten, abſichtlich Frankreich mit England ver⸗ 
feindet zu haben, weil ſie darin ein Mittel 
zu ihrem Zwecke ſahen. Er ſchließt mit der 
Warnung: „Da wir nun wiſſen, wohin die 
Deutſchenliebe unſerer Anglophoben führt, wäre es 
an der Zeit, unſerer Diplomatie eine andere Rich⸗ 
tung zu geben.“ 

Schließlich wird es noch herauskommen, 
daß eigentlich die deutſche Politik Frankreich 
nach Faſchoda gelockt habe; das wird ja dann 
vermuthlich den Gedanken an den Rückzug aus 
dieſer Falle weit tröſtlicher machen 


Tageschronik. 


— In Bezug auf die geplante Reorgani⸗ 
ſanon des Departements des Handels 
und der Manufacturen in eine Hauptver⸗ 
waltung des Handels und der Induſtrie theilt man 
mit, daß die neue Hauptverwaltung aus drei Ab⸗ 
theilungen beſtehen ſoll, deren jede einem Depar⸗ 
dement. gleichgeftellt werden wird, während der Chef 
Hauptperwaltung die Rechte eines Miniſter⸗ 

hilfen haben wird. Die betreffende Geſetzvor⸗ 
lag iſt bereits dem Finanzminiſter vorgeſtellt wor⸗ 
deh und wird, falls fie von dieſem befürwortet 
wich, in der Frühjahrs⸗Seſſion des Reichsraths 
dieſen zur Durchſicht eingereicht werden. Mit der 
Reonggniſation des Departements ſoll der Perſo⸗ 
nalbefand deſſelben weſentlich vergrößert werden, 
was wiederum dieſem Centralorgan die Möglich⸗ 
keit geben wird, feine Arbeitskraft ganz den Inte⸗ 
ſeſſen des vaterländiſchen Handels und der Indus 
ſrie zu widmen, neue ausländiſche Märkte für den 
Aſatz ruſſiſcher Producte ausfindig zu machen, un⸗ 
ſere Handels- und Induſtrie-⸗Geſetzgebung zu regeln 
Wi, w., während gegenwärtig das Departement 
des Handels und der Manufacturen infolge ſeines 


Der deutſche Kaiſer 
ein 


wiederher⸗ 


welchem wegen wiederholter Klagen über die Nicht⸗ 


den Paſſagierzügen veröffentlichten Regeln vom 
Miniſter der, Kommunikationen verordnet wird, 
daß nicht nur die Rauch⸗Coupés, ſondern auch 
alle Abtheilungen und Waggons für Nichtraucher 
mit entſprechenden Junſchriften verſehen werden. 
Der geſtrige Getreidemarkt zeigte 
abermals die Phyſiognomie der letzten Märkte: 


ſteigende Tendenz, große Nachfrage, geringe Zufuhr. 


Die Preiſe ſtellten ſich wie folgt: für Weizen 
6 Mbl. 40 Kop. bis 6 Rbl. 60 Kopeken, für 


Roggen 5 Rbl. 30 Kopeken bis 5 Rbl. 60 Kop., 


für Gerſte 4 Rbl. 50 Kopeken und für Hafer 3 
Rbl, bis 3 Rbl. 30 Kopeken: 
Vom ausländiſchen 
richtet der „B. B.⸗C.“ Folgendes: 
Vom Auslande lagen heute wenig anregende 
Berichte vor, trotzdem verkehrte der hieſige Markt 
in recht feſter Haltung. Beſſerer Begehr nach 
Waare und das kältere Wetter haben zu Deckungs⸗ 
käufen Aulaß gegeben, denen gegenüber die Ders 
käufer um fo reſervirter auftraten, als das Mir 
gebot vom Inlande doch nicht in dem Umfange 


Markt be⸗ 


Kategorie 


zu 


| 
| 
| 
| 


| 
| 


Stanislaw Petrzak, 


| 


zugenommen hat, als man erwartete. Einiges Ge⸗ | 


ſchäft faud in amerikaniſchem Weizen jtatt, ebenſo 
in Mais. Die ruſſiſchen Roggenofferten lauteten 
durchweg zu hoch, nur in ganz nahen Poſitionen 
find zu Deckungszwecken die verlangten Preiſe zu 


erzielen. Mais ſchwächer, infolge größerer An⸗ 
künfte von Laplata⸗ Mais in Hamburg. Gerſte 
preishaltend. 


— Der „Bapm. Arena.” veröffentlicht eine 
Serie kleiner Aufſätze über den Lodzer Indu⸗ 
ſtrierayon und ſchreibt unter anderem: 

Das Wachsthum feiner Juduſtrie verdankt 
das Petrikauer Gouvernement faſt ausſchließlich 
dem eingewanderten Element, hauptſächlich deut⸗ 
ſchen Bauern, und es iſt daher nicht zu verwun⸗ 
dern, daß ſich die meiſten induſtriellen Unterneh⸗ 
mungen in den Händen von Deutſchen, die die ruſ⸗ 
diſche Unterthanenſchaft angenommen haben, befin⸗ 


— — 


den. Gegenwärtig bemerkt man ein Steigen der 
Zahl von Unternehmungen, die Juden gehören, 
welche Beſitzer der allergrößten Fabriken ſind. 


Eine dritte Kategorie bilden induſtrielle Unterneh⸗ 
mungen, deren Eigenthümer ausländiſche Unter— 
thanen geblieben ſind. Polen als Beſitzer großer 
Etabliſſements mit einem Jahresumſatz von 
500,000 bis 1 Million Rubel giebt es faſt gar⸗ 
nicht. Das polniſche Element zeigt ſich in der 
induſtriellen Welt nur in kleinen Unternehmun⸗ 
gen, und auch hier nur in ſehr geringem Procent- 
ſatz. Drei Fabriken befinden ſich in den Händen 
von Perſonen ruſſiſcher Abſtammung; die Fabriks⸗ 
adminiſtration beſteht aus 
Beſitzer leben in den inneren Gouvernements des 
Reichs. 8 

Die Geſammtzahl der Induſtriellen anzuge— 
ben, iſt ſehr ſchwer, da ſie in beſtändigem Steigen 
begriffen iſt, und zwar beſonders infolge von 
Theilung, wobei die Erben ungleiche Theile er— 
halten. Die Erbſchaftsfragen aber ſind ſo ver⸗ 
wickelt, daß viele Unternehmungen, um Mißver⸗ 
Ae die nach dem Tode des Beſitzers ein⸗ 
treten können, vorzubeugen, ſich in Aktiengeſell⸗ 
ſchaften umwandeln. Die Zahl dieſer letzteren iſt 
im Petrikauer Gouvernement folgende: Lodz — 
13, Lodzer Kreis — 2, Pabianice — 1, Nowo⸗ 
radomsk — 1, Kreis Bendin — 3, zuſammen 20. 

Große Fabriken giebt es im Gouvernement 
560 mit 695 Beſitzern, von denen 576 ruſſiſche, 
58 preußiſche, 33 öſterreichiſche, 8 franzöſiſche, 1 
ſchweizeriſche, 1 engliſche und endlich 28 anderwei⸗ 
tige Unterthanen find. Nach dem Glaubensbe— 
kenntniß zerfallen ſie in folgende Gruppen: 5 
Orthodoxe, 163 Katholiken, 295 Evangeliſche und 
232 Juden. Eine höhere Ausbildung haben 127, 
mittlere 174, niedere 71 und häusliche 323 Per⸗ 
ſonen erhalten. 

Obermeiſter und Meiſter gab es im Jahre 
1896 im Ganzen 1497, darunter 349 Ausländer. 

Von dieſer Zahl kamen auf Lodz 756, darun— 
ter 151 Ausländer. Von ihnen haben 38 eine 
höhere, 145 mittlere, 290 niedere und 283 häus⸗ 
liche Ausbildung genoſſen. Von ſämmtlichen 1497 
Meiſtern des Gouvernements beſitzen nur 80 eine 
höhere, 306 mittlere, 609 niedere und 502 häus⸗ 
liche Bildung. Die Zahl der ausländiſchen Meiſter 
iſt ſeit 1892 ſehr zurückgegangen, weil die Keunt⸗ 
niß der ruſſiſchen und polniſchen Sprache ver⸗ 
langt wird. a 

— Aus dem Gerichtsſaal. Unſere 
Leſer werden ſich erinnern, daß der ehemalige In— 
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örtlichen Kräften, die 


1 
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| 
| 
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| 
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dieſes 


tion 


kaſſent des hieſigen Tabakgeſchäfts von Muszgicki 
und Polkowski, Schaja Kornbrot, am 4. Februar 
Jahres vom Bezirksgericht der Unter⸗ 
ſchlagung von 1640 Rbl. 46 Kop. ſchuldig ge⸗ 
ſprochen und zum Verluſt aller beſonderen Rechte 
und einem Jahr Arreſtauten-Compagnie verurtheilt 
wurde. Der Inculpat appellirte darauf an die 
Warſchauer Gerichtspalate, dieſe jedoch hat in den 
letzten Tagen den Prozeß verhandelt, die Appella⸗ 
als unbegründet zurückgewieſen und das 
Urtheil der erſten Juſtanz in ſeinem vollen Um⸗ 
fang beſtätigt. 

— Der Plan der bakteriologiſchen 
Station, die in unſerer Stadt errichtet werden 
ſoll, iſt bereits fertig ausgearbeitet und vorgeſtern 
der Gouvernements-Megierung zur Beſtätigung vor⸗ 
gelegt worden. 

— Eine Fußireiſe nach dem gelobten 
Lande hat ſeiner Zeit der zwanzig Jahre alte 
Schloſſergeſell Thiel, Sohn des hieſigen Bäckers 
Thiel angetreten. In dieſen Tagen erhielt der 
Letztere die briefliche Mittheilung, daß ſein Sohn 
glücklich in Jeruſalem angelangt ſei. 

— Aus zuverläſſiger Quelle wird uns mit⸗ 
getheilt, daß das Conſortium der eleetri⸗ 
ſchen Straßenbahn die Eröffnung des 
Verkehrs auf Mittwoch, den 23. dſs. 
Mts., verlegt hat, da die Verſicherung des 


ä——— —— — — 


die mit dem Bahn⸗Perſonal bisher vorgenomme: 
nen Proben ſich als ungenügend erwieſen haben. 

— Ueberfahren. Der Kutſcher des Guts⸗ 
beſitzers Kiſelewski aus der Umgegend von Lask, 
überfuhr vorgeſtern auf der 
Petrikauer Straße vor dem Hauſe Nr. 30 den 
vorübergehenden Brin Selmanowiez und verur⸗ 
| 


ſachte ihm ungefährliche Verletzungen. 
Tödtlicher Sturz. Am Mittwoch um 
3 Uhr Nachmittags ſtürzte der Arbeiter Anton 
Szydlowski vom Dache des dreiſtöckigen Hauſes 
Nr. 143 in der Petrikauer Straße auf das Pflaſter 
herab und erlitt Verletzungen am ganzen Körper, 
die in der Nacht darauf den Tod zur Folge 
hatten. g 
— Ein neues Hotel. Einer der hiefigen | 
Induſtriellen, der im Centrum 
Haus beſitzt, will dieſes zu einem 
das allen neueſten Anforderungen 


der Stadt ein 
großen Hotel, 
des Luxus und 


Comforts entjprechen ſoll, umbauen. Die Koſten 
des Baus ſind auf ungefähr 150,000 Rubel 


veranſchlagt. Das ganze Parterre wird ein Mies 
ner Cafee einnehmen, die übrigen Stockwerke 
werden die Fremdenzimmer, Leſecabinets u. ſ. w. 
enthalten. t 

— Im Armenhauſe befinden ſich gegen⸗ 
wärtig 220 Perſonen, darunter 86 Männer und 
134 Frauen; gleichzeitig werden in der Irrenab⸗ 
theilung 43 Kranke, 18 Männer und 25 Frauen, 


verpflegt. 
— Ein neues Hoſpital. Die hieſige 
Abtheilung der Geſellſchaft des Rothen Kreuzes 
beabſichtigt in der Panska- Straße auf dem 
Grundſtück Nr. 111 ein Hoſpital für Jufek— | 


tions-Krankheiten zu bauen. Der Plan iſt von 
der Gouvernements-Regierung bereits beſtätigt. 

— Naeues Holzpflaſter. Der Herr Stadt⸗ 
präſident hat vom Miniſterium des Innern die 
Mittheilung erhalten, daß der Aulage von Holz⸗ | 
pflaſter in einigen Seitenſtraßen kein Hinderniß 
im Wege ſteht. In Ausſicht geuommen ſind vor⸗ 
läufig folgende Straßen: die Zawadzka, von der 
Petrikauer bis zur Zachodnia, die Zielona, von der 
Petrikauer bis zur Promenaden-Straße, und die 
Cegielniana, von der Zachodnia bis zur Skwerowa⸗ 
Straße. 

— Perſonalnachricht. Der freiprakti⸗ 
cirende Arzt Natan Goldblum iſt der Reſerve 
der Beamten des militär⸗medieiniſchen Reſſorts im 
Lodzer Kreiſe zugezählt worden. 

— Auf der Iwangorod⸗Dabrowaer 
Bahn werden ſämmtliche Paſſagierzüge mit bes 
weglichen Telephonen verſehen. Die Geſammt⸗ 
zahl der Apparate auf der ganzen Linie be⸗ 
trägt 62. 

— Dank dem Eifer des Kirchen⸗Collegiums 
der katholiſchen Maria » Hinmelfahrts = Gemeinde 
wird der neue Friedhof derſelben im Dorf 
Doly, welcher ein Terrain von 30 Morgen num⸗ 
faßt, bereits in zwei Wochen fertiggeſtellt ſein. 
Die Erdarbeiten hat Herr Borkowski, und die 
Zimmerarbeiten Herr Holzgräber übernommen reſp. 
geleitet. 

— Im Nachtaſyl des Wohlthätig⸗ 
keits⸗Vereins haben ſeit dem Tage der Eröff⸗ 
nung, d. i. den 1. Juli d. J. bis zum 1. No⸗ 
vember d. J. 1019 Perſonen Aufnahme ges 
funden. 

— Wie uns berichtet wird, beabſichtigen die 
hieſigen Evangeliſch⸗Reformirten eine 
ſelbſtſtändige Gemeinde zu bilden und ein eigenes 
Gotteshaus zu erbauen. Bis jetzt wurden die 
reformirten Gottesdienſte in der lutheriſchen 
Trinitatiskirche von einem der Warſchauer Paſtoren 
abgehalten. 

— Wie verlautet ſoll in Lodz, wo ſich unge⸗ 
fähr 30 Kunſtgärtner befinden, eine Abtheilung 
der Warſchauer Gartenbau⸗Geſellſchaft 
gegründet werden. 

— Der Geſang⸗Verein Lutnia beab⸗ 
ſichtigt am 22. d. M. im Saale des Grand⸗ 
Hotels eine Abendunterhaltung für feine Mitglieder 
und deren Familien zu veranſtalten. a 

— Ehryſantemen⸗Ausſtellung. Der 
hieſige Kunſt⸗ und Handelsgäriner Herr Gra⸗ 
bowski beabſichtigt am 19. dſs. Mts. eine Chry⸗ 
ſantemen-Ausſtellung zu veranſtalten, deren Rein⸗ 
ertrag der Kaſſe des Wohlthätigkeits⸗Vereins zu⸗ 
fließen ſoll. 

Von 


| 

1 

— Thalia⸗Theater. der kundigen 
Hand des Herrn Regiſſeurs Marx trefflich in⸗ 


dical Record mit 70 Jahren 


flüſſiger Form 


3 
fcenirt, ging am Donuerſtag, dem Geburtstage 
Friedrich von Schillers, deſſen uunſterbliches 


Meiſterwerk „Die Räuber“ zum erſten Male 
in dieſer Saiſon in Scene und war die Auf⸗ 
führung im Großen und Ganzen eine recht be⸗ 
friedigende. Die männlichen Hauptparthien ruhten 


in den Händen der Herren Marx und Im⸗ 
miſch, von denen Erſterer den Frauz, Letzterer 


den Karl ſpielte. Herr Marx hatte im Gegen⸗ 
ſatz zu den meiſten anderen Franz-⸗Darſtellern, die 
durch ein abſchreckendes Aeußere, durch eine rothe 
Perrücke etc, den Böſewicht markiren, eine hübſche 
Maske gemacht, er gab den Franz als eleganten 
Cavalier und brachte dem Auditorium ſeine tücki⸗ 
ſchen und gleißneriſchen Charactereigeuſchaften 
vielmehr nur durch ſein ſtilvolles Spiel und ſeine 
treffliche ſcharfe Mimik zur Anſchauung. Es war 
ſomit eine wunderbar echte Leiſtung, die Herr 
Marx als Franz bot, reich im Einzelnen und 
dennoch feſt und einheitlich zuſammengefügt in der 
Geſammtwirkung. Schade nur, daß ſeine interej- 
ſanteſte Scene, die Schlußſcene, durch den ſtarken 
Lärm hinter den Couliſſen — der doch nur ange⸗ 
deutet werden ſollte — zum größten Theil ver⸗ 
loren ging. 7 

Was den Karl des Herrn Im miſch aube⸗ 
langt, fo gefiel uns dieſer Künſtler in den Seenen, 
wo ſein Gefühl überſchäumt, ſo z. B. in dem 
Monologe „Menſchen, Menſchen, falſche, heuchleriſche 
Krokodilbrut!“ ſowie in der fünften Scene des 
vierten Aets, wo er feinem Bruder Rache ſchwört, 
ſehr gut. Dagegen hätten wir wieder in auderen 
Scenen, wie beiſpielsweiſe zu Anfang des zweiten 


Aets bei den Reminiscenzen au die ſchuldloſe Kin⸗ 


derzeit, einen innigeren Ton und im Allgemeinen 
etwas mehr Pathos gewünſcht. Schillers vom 


reinſten Idealismus getragenes Meiſterwerk ver: 


und 
wenigſtens zum Theil der Karl 


trägt 


keine moderaen” vealiftifchen. Figuren 
eine 


ſolche war 


des Herrn Imemiſch. — Eine treffliche Leiftung, 


die unbedingtes Lob verdient, bot Herr Saſſen 
als Herrmann, während ſich das Spiel des Fräu⸗ 
lein Grandjean (Amalie) nicht über das 
Niveau der Mittelmäßigkeit erhob. Von den übri⸗ 
gen Darftellern verdienen die Herren Böször⸗ 
meny (Roller), Stempel (Spiegelberg, 
Griebe (Graf Moor) und Wünſche (Schweitzer) 
lobende Erwähnung. Das zahlreich verſammelte 
Publikum ehrte die Hauptdarjteller wiederholt durch 
Applaus und Hervorrufe. f. 


— Wieviel ißt ein Menſch bis zu 


ſeinem Tode? Ein ſtets geſunder Menſch mit 


normalem Appetit und Durſt ſoll nach dem Me⸗ 
nicht weniger als 
96,000 Kilogramm Nahrungsftoffe in feſter und 
zu ſich genommen haben. Bei 
einem Durchſchnittsgewichte von 75 Kilogramm 
veizehrt alſo ein Menſch während ſeines Lebens das 


Zwölfhundertachtzigfache ſeines eigenen Körpers 
gewichts an feſten und flüſſigen Nahrungs⸗ 
mitteln. 


„— Vom Lodzer chriſtlichen Wohl⸗ 
thätigkeits⸗Verein. Nachſtehend erlaube ich 
mir das Reſultat der feitens der II. Bezirkskom⸗ 
miſſion vorgenommenen Entleerung der Sammel- 
büchſen bekannt zu geben: 


39 A Rektifikation Rbl. 2.— 
72 Kommerzbank Pi 9.38 
53 A Chojny 7 9.20 
32 Hotel Polski „ 17.68 
16 Hotel Polski, Reſtauraut 0 5.58 
60 A Hugo Mannaberg „ —.90 
50 A Kammerer „ 36.2 
93 A Peterſilge, Laden „ — 95 
6 Peterſilge, Redaction 0 2.23 
76 A Emde & Co. 2 6.25 
34 Emde & Co., Zabieniec „ —.13 
94 A Minkner 5 7.63 
40 A Schmitz K van Endert „ —.47 
21 Raſſalski 7 1.40 
52 A Bachmann, Reſtaurant „ —.13 
64 Hotel Maunteuffel „ 1405 
8 A Hotel Manuteuffel, Telephon „ 3.54 
88 A Frömel „ — 5 | 
82 Drozdowski 7 3.12 
98 A Mick N 1.78 
48 A Plachecki, Notar 5 7.29 
89 A Abel 1 2.95 
87 A Grabowski, Notar 5 2.28 
97 A Telephon⸗Geſellſchaft 7 1.94 
30 A Wezyt 4 4.23 
126 Miogielnicki „ —.80 
51 Klreditgeſellſchaft f 6.63 
42 A Stephanus A 5.— 
66 Armenaſyl „ 10.07 
18 Wedenski, Nichter „ 9,18 
12 A Acciſeverwaltung „ X 20.22 
127 Schnelke 7 1.25 
29 Schnelke, Reſtaurant 0 1.24 
34 Zbijewski { „ —.57 
16 Michel, Reſtaurant 0 3.63 
87 A Hugo & Rathe * 1.25 
31 A Concerthaus 7 5.15 
41 A Weihrauch 4 2.68 
46 Reſtel 1 3.79 
28 A Andruszezenfo, Richter 2 1,70 
2 A Audruszcezenko, Richter, Zgierz „ 4.30 


Summa Rbl. 220.89 
1 A. Diering. 

Gemüſezubereitung nach neuer 
Methode. In demſelben Maße, wie man ſich 
jetzt wohl infolge der Steigerung der Fleiſchpreiſe 
mehr als früher den Gemüſen zuwendet, welchen 
ſo lange eine faſt untergeordnete Rolle zuertheilt 
war, iſt man auch um deren ſchmackhafte Zube⸗ 
reitung bemüht. Das altmodiſche „Verwällen“ hat 
dem rationellen Verfahren Platz gemacht, Gemüfe 
überhaupt keiner vorhergehenden Abkochung zu 
unterwerfen, weil infolge dieſer Procedur gerade 


4 


die für den menſchlichen Organismus werthyoll⸗ 
ſten Beſtandtheile, die blutbildenden Nährſalze, 
weggeſchüttet werden. Man giebt demnach heutzu- 
tage die lediglich gewaſchenen Gemüſe ſofort, und 
zwar portionsweiſe nach und nach in eine geringe 
Menge kochenden Waſſers oder Fleiſchbrühe und 
läßt ſie darin langſam gardämpfen. Durch den 
eigenen Waſſergehalt der Gemüſe wird die Flüſſig⸗ 
keit im Kochgefäße anfangs reichlich vermehrt; im 
Verlaufe der Kochzeit ſinkt dieſelbe allmählich, doch 
braucht ein Zuguß bei vorſichtiger Zubereitung 
nicht ſtattzuflnden. Auf die beſchriebene Art bes 
handelt, wahrt jedes Gemüſe den ihm ſpecifiſch 
eigenen, reinen Wohlgeſchmack. Zu beachten iſt, 
daß alſo gekochte Kohl⸗ und Rübenarten bedeutend 
schwächer geſalzen werden müſſen als die nach frü⸗ 
herer Methode fertiggeſtellten, weil fie ihre eigenen 
Salze mit ſich führen und viel zu ſtreng ſchmecken 
würden, wollte man ihnen das ſonſt übliche Quan⸗ 
tum Kochſalz beifügen. 

Die neue Kochtheorie befürwortet ferner, daß 
ein Einquellen von Backobſt, Reis, Hülſenfrüch⸗ 
len dc. dem Kochen derſelben zwar nach wie vor 
vorangehen darf, daß dieſe Vegetabilien jedoch mit 
demjenigen Waſſer, in welchem ſie weichen, auch 
zum Feuer gebracht werden müſſen. Dasſelbe 
enthält, wie ſich denken läßt, die ihnen durch den 
Wäſſerungsproceß entzogenen, für die Ernährung 
wichtigen Beſtandtheile. 

Die unverwällten Gemüfe werden zuletzt mit 
einer lichtgelben Einbreune (Schwitzmehl) verſehen; 
ein ſtärkeres Bräunen von Butter und Mehl muß 
vermieden werden. 

— Im Thalia⸗Theater findet heute Abend 
bei halben Preiſen der Plätze eine Wiederholung 
der Operette „Frau Lientenant“ ſtatt. 


Neueſte Nachrichten. 


Flensburg, 9. November. In der Zeit 
vom 20. Oktober bis zum 7. November wurden 
84 dänische Unterthanen aus Nordſchleswig aus⸗ 
gewieſen. Von dieſen entfielen auf den Kreis 
Hadersleben 65 Perſonen, auf Sonderburg 17, 
auf Apenrade zwei. 

Dresden, 9. November. Prinz Georg 

von Sachſen empfing heute aus Anlaß ſeines 
25 jährigen Jubiläums als kommandirender General 
des XII. Armeekorps eine Abordnung der fäch⸗ 
ſiſchen Armee unter Führung des Kilchominiſlerg 
Edlen v. d. Planitz, der die Glückwünſche der 
Armee überbrachte und eine Jardiniere aus ges 
triebenem Silber in Rosocoſtil überreichte. Später 
beglückwünſchten der König und die Mitglieder des 
Königlichen Hauſes den Jubilar. Abends findet 
bei dem Prinzen eine große Soirée ſtatt, an 
welcher der König und die geſammte Generalität 
theilnehmen werden. 

Dresden, 9. November. Der König hat 
dem Prinzen Georg heute das Großkreuz des 
Militär⸗St. Heinrichs⸗Ordens verliehen. 

Peſt, 9. November. Seitens des hieſigen 
Staatsgerichtes wurde beim Abgeordneteuhauſe der 
Antrag auf Auslieferung der Abgeordneten Franz 
Kofjuth, Rudmanzki und Sima geſtellt. Die bei⸗ 
den Erſtgenannten ſollen an betrügeriſchen Manui⸗ 
pulationen der falliten Maſchinenfabrik „Hiennia“ 
Theil genommen haben. Sima wird Kautions⸗ 
ſchwindel zur Laſt gelegt. 

Peſt, 9. November. Großes 
regt die Abweiſung des Geſuches des 
Frauenvereins, in den ſtädtiſchen Redouteſälen 
unter Mitwirkung von Mitgliedern des Wiener 
Hofburgtheaters Wohlthätigkeits⸗Vorſtellungen ab- 


Aufſehen er⸗ 
wohlthätigen 


zuhalten. Der Magiſtrat motivirt die Abweiſung 
mit der Bemerkung, daß deutſche Vorſtellungen 


in den Redouteſälen nicht ftattfinden dürfen. 

Paris, 9. November. Der Senator Con- 
ftans erklärte geſtern in den Wandelgängen der 
Kammer, er werde feinen Antrag, betreffend Aus: 
dehnung des kontradiktoriſchen Unterſuchungsver⸗ 
fahrens auf die Militärgerichte, erſt in einigen 
Tagen einbringen, da er erfahren habe, daß 
Picquarts Freilaſſung unmittelbar bevorſtehe. 

Paris, 9. November. Der „Figaro“ mel⸗ 
det, daß die Kriminalkammer des Kaſſationshofes 
eine neue Hausſuchung bei einer Perſon hat vor⸗ 
nehmen laſſen, die in regem Verkehr mit Eſter⸗ 
hazy geſtanden hat. Bei dieſer Hausſuchung ſind 
zahlreiche Korreſpondenzen beſchlagnahmt worden. 
Dieſelben werden demnächſt dem Kaſſationshof 
übergeben werden. 

Paris, 9. November. Das „Echo de Paris“ 
meldet aus Toulon, das geſammte Mittelmeer: 
geſchwader erhielt geſtern Befehl, ſich zur Abfahrt 
bereit zu halten. Der Oberkommandant des Ge⸗ 
ſchwaders, Admiral Fournier, wurde nach Paris 
berufen. 

Paris, 9. November. Heute hat iu einer 
hieſigen Bierbrauerei eine Keſſelexploſion ſtattge⸗ 
funden. Vier Arbeiter, darunter drei deutſche, er: 


— — — — — — ——— — — — 


für deren Gefühle wie möglich zu machen. In 
der Frage der Integrität Aegyptens werde ſie 


nicht das mindeſte Zugeſtändniß machen, aber 
in jeder anderen Hinſicht Frankreich ſo weit 


wie möglich entgegenkommen. Weitere Seerüſtungen 
würden nicht ſtattfinden und in militäriſcher Hin⸗ 
ſicht würde nichts geſchehen. Das Gerücht von der 
Mobiliſirung des weſtlichen Militärbezirks fer durch⸗ 
aus unbegründet. 

Gerüchtweiſe verlautet, Salisburys Guild⸗ 
hallsrede werde den Entſchluß der Regierung an⸗ 
kündigen. das britiſche Protectorat über Aegypten 
herzustellen. 

London, 9. November. Die „Times“ mel: 
den aus Philadelphia vom 8. d. Mts.: Franzö⸗ 
ſiſche Juhaber ſpaniſcher Obligationen, für welche 
Kuba die Garantie bildet, haben durch die franzö⸗ 
ſiſche Botſchaft beim amerikaniſchen Staatsſekretär 
Vorſtellungen erhoben und auf das dringlichſte 
verlangt, daß die Vereinigten Staaten die neue 
Regierung in Kuba, wenn dieſelbe eingeſetzt ſei, 
veranlaſſen möge, die Garantie, für dieſe Obliga⸗ 


tionen zu übernehmen. — Daſſelbe Blatt berichtet: 
Der amerikaniſche Kreuzer „Philadelphia“ hat Be⸗ 


fehl erhalten, von San Francisco nach Samoa 
ſich zu begeben, woſelbſt der Ausbruch von Unruhen 
befürchtet wird. 

London, 9. November. „Daily Mail“ 
hofft, Lord Salisbury werde heute Abend auf dem 
Feſteſſen zu Ehren des Lordmayors die Erklärung 


ſämmtliche republikaniſchen Gouverneure gewählt 
ſind; dagegen wurden in Süd⸗Caroling. Texas 
und Tenneſſee demokratiſche und in Nebraska, 
ſowie Minneſota fuſioniſtiſche gewählt. Es be⸗ 
ſtätigt ſich, daß Rooſevelt zum Gouverneur von 
New York gewählt iſt. — Laut Nachrichten, 
welche über die Wahlen zu den Legislatuten 
von 23 Einzelſtaaten eingegangen ſind, iſt im 
Senat der Vereinigten Staaten eine republi⸗ 
kaniſche Majorität geſichert. Aus den gleichfalls 
noch nicht vollſtändigen Meldungen bezüglich der 
Wahlen zum Repräſentantenhauſe ergiebt ſich 
ein Auwachſen der demokratiſchen Stimmen, ob⸗ 
wohl ſicher erſcheint, daß eine republikaniſche 
Majorität aufrecht erhalten bleibt. Die Demo⸗ 
kraten gewannen zehn Sitze im Staate New 
Vor, 


Telegramme. 


Gera, 10. November. Das hieſige Schwur⸗ 
gericht verurtheilte den Spinnerei- und Webereibe⸗ 
ſitzer Richter wegen betrügeriſchen Bankerots und 
Wechſelfälſchung zu acht Jahren Zuchthaus. 

Wien, 10. November, Das Duell zwiſchen 


Wolf und dem polniſchen Abgeordneten Gniewosz 


abgeben, daß England das Protektorat über Egyp⸗ 


ten proklamiren werde. Die Stunde der leeren 
Redensarten ſei vorbei, es müſſe gehandelt werden, 
England könne Europa nicht länger über ſeine 
Abſichten in Egypten im Unklaren laſſen. — 
„Daily Graphic“ beglückwünſcht die Mitglieder des 
franzöſiſchen Parlaments, weil ſie geſtern die In⸗ 
terpellation über die Faſchoda-Frage zurückgezogen 
haben. Das Blatt drückt den Wunſch aus, daß 
Frankreich nunmehr dem Preßfeldzuge ein Ende 
machen werde, denn ein ſolcher Feldzug ſei zu ge 
ſährlich. Wenn ein Krieg zwiſchen beiden Ländern 
ausgebrochen wäre, jo wäre Frankreich nummehr 
in einer ſchlimmen Lage. Das Reſultat wäre 
für Frankreich eine Niederlage geweſen und hätte 


es ſeinem Nachbar im Oſten preisgegeben. Es 
giebt in ganz Europa keine Nation, die für 
Frankreich freundlichere Geſinnungen hege, als 


England. 
Rom, 9. November. 


Syloeſter 
den üblichen Formalitäten begann das Duell, und 


fand heute Morgen um neun Uhr im Fechtſaal 
der Militär⸗Equitatton ſtatt. Gniewosz hatte als 
ehemaliger Dragoner-Rittmeiſter den Säbel ge⸗ 
wählt. Er hatte als Secundanten den General 
Schmidt und den polniſchen Abgeordneten Benzel; 
dieſe brachten den Stabsarzt Dr. Kowalski mit. 
Wolf kam mit ſeinen Secundanten Lemiſch und 
einem Eivilarzt zu Fuß. Nach 


und 


gleich im erſten Gang verſetzte Wolf Gniewosz 
einen Kopfhieb, durch den Gniewosz eine leichte 
Verletzung an der Stirn erlitt. Der Kampf 


wurde ſogleich fortgeſetzt, worauf Gniewosz durch 
einen ſchweren Hieb zwiſchen Daumen und Zeige⸗ 
finger der rechten Hand kampfunfähig wurde. 


Wolf blieb unverletzt. 


Als italieniſche Dele⸗ 


girte zu der bevorſtehenden Konferenz zur Abwehr 


des Anarchismus ſind beſtimmt: Miniſter des 
Aeußeren Canevaro, Senator Canonico und Präfekt 
Sornanimoretti. 

Antwerpen, 9. November. Aus New 
York kommt die Nachricht, daß der amerikaniſche 
Dampfer „Cavatan“ geſunken iſt. Von der 28 
Mann ſtarken Beſatzung ertranken fünf Peifonen, 
die übrigen wurden gerettet. 

Madrid, 9. November. In offiziellen 
Kreiſen herrſcht die Anſicht, daß die internationale 
Lage Spanien verbiete, große Rüſtungen auf den 
Kauariſchen Inſeln und auf den Balearen vorzu⸗ 
nehmen. 

Damaskus, 9. November. Bei der 
geſtrigen Beſichtigung der Stadt zeigten die deutſche 
Maſeſtäten ein beſonderes Intereſſe für das Grab 
Saladins des Großen. Ueberall, wo fie erſchienen, 
jubelte ihnen eine buntfarbige Menſchenmenge ent⸗ 
gegen, welche eine durchaus muſterhafte Ordnung 
bewahrte. Nachmittags um 3 
Kaiſer, welcher über. der Tropenuniform einen 
weißen Burnus trug, auf dem Exercierplatz am 
Fuß der Berge Parade ab über die Garniſon von 
Damaskus; der Kaiſer ritt die Front der Truppen 
unter den Klängen der deutſchen Hymne ab und 
ließ dieſelben dann bei ſich vorbeimarſchiren; es 
ſtanden zwei Regimenter Infanterie, ſowie Caval⸗ 
lerie und Artillerie in der Front; nach dem Vor⸗ 
beimarſch führten Beduinen in wildem Ritt auf 


Pferden und Dromedaren eine Fantaſia vor. 
Die Kaiſerin machte einen Ausflug nach dem 


ebenfalls reich geſchmückten Es Salahije. Um 7 Uhr 
Abends findet ein Galadiner ſtatt; auch für dieſen 
Abend iſt auf Befehl des Sultans Illumination 
und Fackelzug vorbereitet worden. 

Alle Plätze, Straßen und Häuſer ſind ge⸗ 
ſchmückt, eine dicht gedrängte Menge hält die von 


Uhr nahm der 


dem Kaiſerpaar zu paſſirenden Straßen beſetzt und 


bringt fortgeſetzt Ovationen dar. 


M Kaiſer Wilhelm 
ſprach ſich na 


namentlich die Artillerie defilirte vorzüglich, 


der Parade mit großer Auerkennung 183 a 
Wk bud 55 r en Feuppen Pa; Welt zu vertheidigen Willens und in der Lage fei. 


während die Infanterie und Cavallerie durch ihre 


litten durch glühendes Pech ſchwere Verwundungen. 


Der Materialſchaden iſt bedeutend; ein Theil des 


Keſſelhauſes iſt eingeſtürzt. 

Paris, 9. November. „Libre parole“ 
Cavaignac interviewt. Dieſer erklärte, daß er 
geſtern zweimal zum Kaſſationshof gegangen ſei, 
aber nicht verhört wurde. Das Verhör wird 
wahrſcheinlich heute ſtattfinden. 

Paris, 9. November. 
melden die Blätter, daß geſtern weder 


Uebereinſtimmend 
Mercier 


hat 


noch Billot etwas Weſentliches vorgebracht haben. 


Beide betonten lediglich die moraliſche Bedeutung 


der Beweisſtücke. 


London, 9. November. „Daily 


Mail“ 


erfährt, die politiſche Atmoſphäre kläre ſich ent⸗ 
ſchieden. Nachdem die Regierung ihren Willen 
betreffs Faſchodas durchgeſetzt habe, wünſche ſie 


den Rückzug der Franzoſen ſo wenig unangenehm 


großen Leute auffielen. Im Laufe des Vor⸗ 
mittags beſuchte das Kaiſerpaar auch das Haus, 
in welchen vor 29 Jahren Kaiſer Friedrich ge⸗ 
wohnt hatte. — Im deutſchen Conſulat verweilten 
die Majeſtäten längere Zeit; Kaiſer Wilhelm 


unterhielt ſich eingehend mit dem deutſchen Conſu! 


Lütticke, einem geborenen Weſtfalen, der ſeit lange 


hier anſäſſig, über die wirthſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe von Syrien und insbeſondere über den 
deutſchen Ausfuhrhandel nach Kleinaſien. Kaiſer 


Wilhelm verlieh dem General-Gouverneur von 
Damaskus den Rothen Adlerorden erſter Klaſſe. 

New⸗YNork, 9. November. Rooſevelt 
dürfte mit einer Mehrheit von 25,000 Stimmen 
gegen van Wyk zum Gouverneur des Staates 
New⸗York gewählt werden. „Tammauy Hall“ 
nimmt die Wahl Rooſevelts als wahrſcheinlich an, 
und auch das demokratiſche Blatt „Evening World“ 
giebt zu, daß die Wahl deſſelben geſichert er⸗ 
ſcheine. 

New Mork, 9. November. Die hier vor: 
liegenden, noch nicht vollſtändigen Wahl-Meldungen 
beſagen, daß in den Staaten Californien, Colo⸗ 
rado, Connecticut, Kauſas, Idaho, Maſſachnſetts, 
Michigan, Newhanpfhire, New Jerſen, Newada, 
Nord Dacota, Peunſylvanien, Wisconſin, Wyoming, 


haben wir die Frage 


Paris, 10. November. Die Polizei- 
koryphäen Cochefert und Bertillon bemühten ſich 
1894 vergebens, ein der Bordereauſorte vollkommen 
gleiches quadrillirtes Mehlpapier aufzutreiben. 
Durch den Dreyfus'ſchen Caſſationshof - Advocaten 
Moruard auf die Spur gelenkt, confiseirte Commiſ⸗ 
ſar Schlumberger bei „einem hieſigen Geldmakler 
einen auf quadrillirtem Mehlpapier geſchriebenen 
Geſchäftsbrief Eszterhazuys. Ein Vergleich mit 
dem Bordereau ergab die vollkommene Identität. 
Der Gerichtsvollzieher Bomſel, welcher die Authenti⸗ 
cität der Schrift und Unterſchrift beſtätigte, hatte 
dieſen Brief eine Zeit lang in ſeiner Verwahrung. 
Als Cavaignac nach mehrſtündiger Vernehmung 
den Caſſationshofſaal verließ, wo er ſich nach⸗ 
zuweiſen bemühte, daß der Autor des Vordereaus 
nur Dreyfus fein könne, erhielt er Kenntniß vom 
Reſultate jener Hausſuchung. 
ob dies feine Ueberzeugung erſchütttere. Der 
Caſſationshof wird gewiſſe Unklarheiten in den 
Angaben Merciers, Billots und Cavalgnacs zu bes 


ſeitigen ſuchen und von Freycinet ein ſchriftliches 
Gutachten erbitten. 
London, 10. November. Lord Salis⸗ 


bury hat beim Lord Mayors⸗Bankett in der 
Guild⸗Hall geſprochen. Seine Ausführungen tru⸗ 
gen ein doppeltes Geſicht und mußten ſie tragen, 
um die Erwartungen zu beſtätigen, die an fie ge⸗ 
knüpft waren und die Beſorgniſſe zu zerſtreuen, 
die an ſie geknüpft werden konnten. Der engli⸗ 
che Premierminiſter hatte darzulegen, daß Groß⸗ 
britannien ſeine Poſitionen und Intereſſen in der 


Er vermochte zu betonen, daß die getroffenen Maß⸗ 
nahmen ausgereicht haben, in einer acut gewor⸗ 
denen Frage Frankreich zum Rückzug zu beſtim⸗ 
men und den Schluß nahe zu legen, daß nach die⸗ 
ſem Beiſpiel auch ferner das Gewicht des briti⸗ 
ſchen Machtfactors bei allen Lebensintereſſen der 
Nation zur Geltung gebracht werden würde. In⸗ 
dem Lord Salisbury dem engliſchen Patriotismus 
dieſe Geuugthuung gewährte, gab er zugleich der 
„Weisheit Frankreichs“, die den Conflict applanirt 
habe, eine Ehrenerklärung, und verzichtete darauf, 
eine Annectionspolitif zu proclamiren oder aus⸗ 
drückliche Anerkennungen für den nicht in feſte 
Formen gebrachten, aber doch poſitiven Beſitzſtand 
Englands am Nil und am Suezeanal zu fördern. 

Salisbury ſagte weiter: „Ganz neuerdings 


eines europäiſchen Krieges 


ius Auge faſſen müſſen. Die Angelegenheit ging 


glücklich aus. Es ſchien einen Augenblick, daß ſie 
in anderer Weiſe ausgehen werde, aber die große 
Weisheit und der geſunde Verſtand, die Frank⸗ 
reich unter Umſtänden von außergewöhnlicher 
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Friedmann aus 


Man erfährt nicht, 
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Schwierigkeit entfaltet hat, haben Europa, g 


laub 
ich, vor dem ſehr gefährlichen drohenden St 


gerettet. Der Krieg iſt vielleicht nicht ſo nahe 
geweſen, wie die Zeitungen glauben machten. 
Aber dieſe Erwägungen und viele andere, die Sie 
leicht begreifen werden, verpflichteten die Regie⸗ 
rung, Vorſichtsmaßregeln zu ergreifen, damit fie nicht 
überraſcht würde, wenn plötzlich irgend eine Gefahr 
eintreten ſollte. Dieſe Vorſichtsmaßregeln wurden 
mit großer Raſchheit und großem Erfolge getroffen. 
Man ſagt, daß wir uns Kretas und Syriens be⸗ 
mächtigen oder das Protektorat über Egypten pro⸗ 
klamiren wollen. Wir ſind mit der gegenwärtigen 
Lage in Egypten ganz zufrieden und glauben nicht, 
daß jetzt ein Grund vorhanden iſt, dieſelbe abzu⸗ 
ändern.“ 

London, 10. November. Nach einer Reu⸗ 
termeldung aus Beirut circuliren dort Gerüchte 
von einer ernſten Anarchiſten-Verſchwörung, die 
dort ausgeführt worden wäre, wenn man fie nicht 
entdeckt hätte. Man glaubt, daß fie vielleicht mit 
der plötzlichen Aenderung 
Kaiſerreiſe im Zuſammenhang ſteht. 
dung damit entſtand geſtern eine Panik im deut⸗ 
ſchen Hoſpital, wo ein Mann in der Kleidung 
eines Jeſuiten ſich weigerte, das Gebäude zu ver⸗ 


1 
| 


im Programm der 
In Verbin⸗ 


laſſen. Es war bekannt geworden, daß zwei Ver⸗ 


dächtige den Behörden entgangen und in Beirut 
gelandet ſind. 

London, 10. November. Der Eindruck 
der Salisburyſchen Rede iſt deprimirend. Die 
Blätter ſind enttäuſcht und erklären einſtimmig, 
daß Salisbury den wahren Grund der Rüſtungen 
zweifellos verſchwiegen habe. Die meiſten ſchließen 
aus dem Paſſus vom Eintritt Amerikas in die 
aſiatiſche Politik und den Ausführungen über die 
zerfallenden Länder, daß die Kriegsgefahr in Oſt⸗ 
aften liege und die Rüſtungen hauptſächlich gegen 
Rußland gerichtet ſeien. Die Reiſe Kaifer Wil⸗ 
helms nach Spanien wird als ein Moment ange⸗ 
führt, welches mit den myſteriöſen Andeutungen 
über die Friedensbedrohung durch den Eintritt 
Amerikas in die aſiatiſche Politik in Zuſammen⸗ 
hang ſtehen könne. Allgemein wird ferner erklärt, 
die Rede laſſe die Lage dunkler und verwirrter 
erſcheinen als zuvor. 

Genf, 10. November. 
zu Tebenslänglichem ſchweren 
worden. 


Luccheni iſt heute 
Kerker verurtheilt 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren; Rudnickt aus Petersburg, 
Kühn aus Brünn, Leclercy aus Brüſſel, Plebinski und 
Llpinski aus Warſchau, Rittig aus Prag, Dienſtfertig 
aus Breslau, Hartmann aus Mühlhauſen. 

Hotel Victoria. Herren: Popgorski aus Jaſto, 
Spengler aus Chemnitz, Epſtein und Kempinski aus 
Warſchau, Radwan auß Kaliſch, Lange aus Tomaſchow, 
Kutz aus Biel 125 Ankowski aus Neu Alexandrien, 
erſon. 

Hoten de Pologne. Herren: Mikolajewski aus 
Sieradz, Chelminska aus Lask, 

Hotel Europe Herren; Kaplan aus Mohilem, 
Baum und Schnerrſohn aus Witebsk, Zuckerwar aus 
Warſchau, Gleiſer aus Balta. 
Hotel Centrale. Herren: 
Mordachel aus Warſchau. 


Sreberk aus Kowno, 


airchliches. 


Für die hieſigen evangeliſchen Chriſten finden 


— 


im Laufe der künftigen Woche folgende Gottez⸗ 


dienſte ſtatt: 
Trinitatis⸗Kirche, 
Sonntag: Vormittags 10 Uhr Beichte, 


um 10½ Uhr Haupt Gottesdienſt mit hl. Abend⸗ 


mahl. (Herr Paſtor Gundlach.) N 
Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor 
Gundlach.) 


Abends 6 Uhr Gottesdienſt. (Herr Paſtor 


Hadrian. 

Mittwoch: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor Gunda ch.) 

Johannis⸗Kirche. 

Sonntag: Vormittags 10 Uhr Veichte, 
10% Uhr Hauptgottesdienſt mit hl. Abendmahl. 
(Herr Paſtor Angerfteim) 

Nachmittags 6 Uhr Gottesdienſt. (Herr Paſtor⸗ 
Diakonus Man iti us.) 

Mittwoch: Abends 8 Uhr Vibelſtunde. 
(Herr Paſtor⸗Diakouus Manitius.) 

Stadt⸗Miſſionsſaal. 
Sonntag: Nachmittags 3 Uhr Kinder⸗ 

(Herr Paſtor Angerſtein.) 

Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag über 
Dr. Wichern. (Herr Paſtor Angerſtein.) 


lehre. 


Cbursbericht. 
Berlin, den 11. November 


100 Rubel — 216 Mk. 85 
Ultimo — 216 Mk. 25 


1898. 


Warſcha nn, den 11. November 1898. 


Berlin 16 22 ½ 
London 9 36½ 
Paris 37 10 
Wien 78 65 
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Lodzer Thalia⸗Theater. = 


Heute, Sonnabend, den 12. November 1898. 


O Große populäre Vorſtellung. . 
Bei populären u. tbellweife balben Preiſen der Plätze. 
* Zum 4. Male: 
14 u Lie ute na n t. 


roße Operette in 3 Akten von Hermann Hirſchel. Maſik von Ser⸗ 
pette und Roger. 


KUHN 


1] 


& 


Morgen, Sonntar, den 31. Nosember 1898. 
Zum 1. Male: 


Die Logenbrüder, BE 
Original⸗Schwnk in 3 Akten von Cul Laufs und Curt Kraatz. 
(Virfaſſer von „Bockſprünge.“ 

Hauptrollen: 

Habelmann — Emil Marx, Anni — Elly Aendt, Brückner — Eruft 
Immiſch, Eva — Getrud Schachert, Bammelberger — F. W. Thiele, 
Segnitz — Walter Böszö m⸗auy, Földner — Alfred Soſſen etc. etc. 


Die Direction. 
KRNRNRRKRRNRNRKN UN 


Ooncerthaus. 
Heute, Sonnabend den 12. November 1898: 


Letztes Auftteten 


des berühmten Mimilers und Charakteriſtikers 


„Nathan Schwarz 


MN: inter Mitwirkung des Herrn Delaunay und Fel. Benita 
it ihren ſenſa tionellen Experimenten auf dem Gebi:te der Ge⸗ 
anken übertragung, Gedächtnißkunſt, Mnemotechnik, Illuſion 
ae modern etc. 


Nur Neuheiten. 


Alles Nähere die Aſſichen. 
Loge Rol. 5.40, Stüll: 1. Reihe Rol. 1.50, 2., 3. und 4. 


& N,, Ne NN NN N 


Prelſe der Plätze: 
Reihe 1.10. Entree bei Tiſchen und Stühlen 75 Kop. und 45 Ko., Gallerie 
30 Kop. Der Vorverkzuf der Billets findet im Buffer im Concerthauſe und 
Aber ds an der Caſſe ſtatt. 


Nach der Vorſtellung Artiſten⸗Maskenball. 


2 
Feuerſichere 


Drath-Gips-Mittelmände 


ſowie 


Korkdecken und Mittelwände 


werden auf das genaueſte an Ort und Stelle angefertigt. Zu empfehlen 
in ganzen Wohn⸗, Invaliden⸗, Kranfenhäufern, Bade» u Entbindungs- 
anftalten, Corridoren, Cloſets ete. Prämiirt auf der Berliner Gewerbes 
Ausſtellung 1896 für Feuerſicherheit, Schutz gegen Ungeziefer, Raums 
erſparniß, Leichtigkeit und haupfſächlich Trockenheil. 

Zahlreiche Empfehlungen, ſowie Einſichtnahme ertheilt Interefjen- 
ten die Firma 


Robert Wassermann & Sohn, 
Nikolajewskaſtr. 28, Wohnung 1. 


8 


Neuheiten aus dem Gebiete der 


— 


Ssdzee Fages att. 5. . 


RRRARRLEREERNIKURKANKEREN 


GEBR. KOISCHWITZI 


aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


Be Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Aufpolierungen. 

Cheilzahlung geſtattet. Weitgehendſte Garantie. 


D 2 


I.. ON ER. 


Kunſt⸗, Muſikalien⸗ Petrikauer⸗Str. Nr. 108, 
Papierhandlung, Lodz, Haus Ende. 


Folgende wichtige und interessante 
Neuheıten sind be! mir soeben eingetroffen: 


Andrée, Im Ballon zum Nordpol 7 Rs. Pe Tauber Siegmund, Intimes 
gebd. „ 2.20 
Bevern Heribert, Moderne Jugend ei — 35 Varigny, Der Tod —.75 


Dehn, Hinter den Kuliſſen des modernen Ge⸗ Wender, Fabrikation der kohlenſäurehaltigen ü 


ſchäfts „ —.40 Erfriſchungs⸗ u. Luxusgelränke „ 2.50 
Dr. Günther, Weib u. Slitlichkeit „„ 2.— | Wie erwirbt der junge Kaufmann allgemeine 
Heyse Paul, 1 7 75 255 Bildung „ —.40 
Kardee Allan, Das Bu hb der Geiſter „ 2.5 
Kiessig Paul, Der Kaufmann, Stelleſuchende „ —.25 Kalender pro 1899: 
Klein, Fohlenkeiſis im Königr. Polen, —.50 Schalkralend 
Dr. Lindenmayer, Die Vergiftungen „ 8385 905 Blätter. Kalender No. eu 
Otte, Das 1 vom geſunden und kranken Er Humor Ser Kalender 5 2 9 
Passarge, Fahrten in Schweden gebb. „ 8.60 | [rowitsch's Reichekalender „ —55 
Rafael, Der modernen Jungfrau Le 2 Trowitsch's Bollötzlender „ 255 
ben, Lieben und Heirathen „ —.75 
Reuter Hugo, Bö je: fürften „ 1.5023. 
Röse Otto, Ein Herbſt im Elſaß „ —.50 Dr. Kiesler, Indenthum und moderner 
Rossegger Peter, Das ewig Weibliche „ 1.— Bionismus Re. — 25 
Scherff, Nord- Amerika, Reiſebilder „ 2.25 * 
Schmidt-Cabanis, Lachende Lieder 1.— Dr. Goldschmied, Modernes Jadenthum „ —.50 


„ 550 n a ur een 
Stets vorräthig find die neueſten Nummern bon: 


Jugend 15 Kop, Narrenſchiff 10 Kop, Revue de Paris Rs. 1.25 
Anſichtspoſtkarten — Künſtlerpoſtkarten. 
Großes Lager populärer mediziniſcher Wegweiſer. Ug 


PPV ·—w e EREETEEUTTT STE 
— . (—— 


Neftaurant | Ein Mops 1 


J. Ryszak, 
Ede Pryrjrzd. und Targowa⸗ Straße. 

M vir einigen Tagen zugelaufen. Der 
Eigen hümee kann dnjlben vn Herrn 


Täglich 
M. Wollmaan, Podrzecznaſtraße Nr. 23 


Waldſchlößchen 


Ro. 1.— 
Verbeck O., Einſam, gebd. „ 3.85 
Sperl, Fridtjof Nanſen, ein Sang gbd. 


Verlangen Sie 
Prospect und 


Probebrief. 


Land⸗ u. Forſtwirthſchaft 


Hub ehen eipgetroſpen: Heute, Sonnabend, den 12. November 


: 97 

Böhme, Landwirihſ baftliche Sünder gbd. Ne. 1.65 7 
Dr. Gayer, Dir Waldbau gbd. „ 7.70 f I N N U EU % 
Die tohe Jagd fa. 1. „ — 75 
Schlipf:, Handbuch der Landw'rthſchaft gbd. „ 385 | Entree Damen frei, Herren 40 Kep. 
Dr. L. Steuert, Nachbars Rath in Viehnöthen „ 1.40 u. 5 Kop. für die Armen. 
Thiele, Gebrauchsbundzüchtung und Thier zuchtleh re „ —.40— — FR 
Dr. Weiss, Die ſchädlichſten Krankheiten unſerer Feld», Obſt⸗, 

OGemüſe⸗ und Garten⸗Gewächſe „ 50 


Akuszerka 


przyjmujo panie spodziowajace s e stabosci. 
Udziela porad swej specialnosei. Pokole 
oddzielne, wapölne wygodne, War.zıwi, 
Ziota Na 8 front, rög Marszatkowakiej, 

REITER TIEFEN 


Zum Anfertigen von Korkiteinihas 
len wird ein 


hefähigter Mann 

t. 

8 e unter „Korkſtein“ an die 
Exp. d. Bl. 


Im Laden des chriſt lichen 
Wohltbätigkeits⸗Vereins, Petri⸗ 
Fauer-Strafie 1901, werden jeden 
Montag und Donnerſtag Nach: 
mittags von 2—6 Uhr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


Zu bezlehen durch: 
L. Zoner's Buch, und Muſifalien - Handlung, 
Petrikauer⸗Straſſe 108. 


Hufeiſen⸗ EI Stollen. 


Bleiben ſtets ſcharf. Verletzungen durch Treten 
ausgeſchloſſen. Allein prakuſch für glatte und glitſche⸗ 
rige Fahrbahnen. Beim Einkauf der II Stollen bitten Fabrit- 
wir die Fabrlkmarke immer genau zu beachten. marke. 
Eiſenwaaren · und Werkzeug · Lager L 
CHRISTOPH BRUN & Sohn, E 


Warſchau, Thrater platz. 


Einen 


Woll ſortierer 


für feine polniſche Wollen 
ſuchen 
Leonhardt, Woelker & 

Girbardt, 


3 88 


Deulſch ruſſiſche 


leberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Pr elſe 
angeſertigt in der Redaktion des „ox - 
3unckiä Incroxb.“ 


Eine, junge Frunzöſiu 
ſucht demi-plaee gigen Mitte zatiſch 
u. Zuzahlung; in zigem deutſchen Hauſt 
wird es bevorzugt. Offert. sub „Blanche“ 
an die Exp. d. Bl. erbeten. 


5000 rubli 


do ulokowania na pierwszym numerze 
hypoteki nieruchomosci J0dzkiej. 
Wiadomost u Adwokata Przy- 
siegtego Eiwarda Filipkowskiego, 
Konstantynowska Nr. 18. 


Ein routinirter 


Buchhalter 


er hellt gründlichen Unterricht in der 
dobpelten Buchführung, Corr⸗ſhondenz, 
kauſm. Rechnen und ſämmtlichen Comptolr⸗ 
arbeiten gegen mäßiges nachträgliches Hono- 


tar. olg garantirt. Zahlreiche Plaßreferen⸗ 
zen. Uebernimmt ferner unter ſtrengſter Dis, 
kretion Bicheranlagen fü: Fabriketabliſſe⸗ 
ments und Gefchäftshänfer, nach allen Sy ⸗ 
emen, in einfacher, dopp., italieniſcher und 
amtritaniſcher Methode, in Uebereinſtimmung 
der geſetzlichen Vorſchriſten, ebenfo Aufitels 
gen von Bllauzen, Nachtratzungen event. 
auch ſtundenweiſe Führung der Geſchäftsbü⸗ 
cher zu jeder beliebigen Tageszeit. Sprechſtun⸗ 
den täglich von 12 —2 Uhr Nachm. u. von 8 —10 
Uhr Abends. N 
Adreſſe Cegielniana-Str. Ne. 58, Haus 
Schloßberg, Wohnung 28. 
„ —— — — 


Haſenfelle 


werden gekauft in der Hut⸗Fa⸗ 
eit von Karl Goeppert, Pod, 
lesna Nr. 8, 

„Zahle bie 15 Kop. pro Stück.“ 
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A. Kantor, 


IM 
B 4 
Zur Saiſon 
Petrikauer⸗Straße Nro. 16, Haus Rosen. empfiehlt b. g. Publ. 
bat bei feinem jüngft ſlaltgehabten Beſuch in Autwerpen, Amſterdam, . 
L 
> 


Photographiſche 


Vortraits 


der neugewählten Herren Paſtoren der hieſigen evangeliſchen 
e ſind in der Buchhandlung von L. Zoner 
zu 


Paris und Genf bedeutende günſtige Einkäufe gemacht und empfiehlt dem N ü B. Mirtenbaum, 


geehrten Publikum ſeln beſt aſſortirtes Lager von Brillanten und Pettikauerſte. 33. 


bunten Edel n Def⸗ 
en der alte Fadi dete, e de ede 88d. Große Answahl!! 
von 
en! 


Silber Sachen, Cigarren - und Cigaretten⸗Etuis, Trauringe 
ete. etc. unter Zuſichtrung reellſt er Bedienung und eiviler Preiſe. T eppi ch 

in Plüſch, Wolle, Linoltum, Wachstuch, 

Cocos und Gummi, 


Linoleum 


zum Belag von ganzen Zimmern und 
Treppen, 


eee 
— La. Wiringer, Empire. 
ageT — Gebogene Möbel — 


SG 


Bekanntmachung. 


— 


Meine Möbel-Zifchlerei und Billard⸗Fabrik habe ich nach 4 

& der Petrikauer⸗Straße Nr. 128 verlegt, was ich meinen geehrten Zaterefline 0 
ten hierdurch ergebenſt anzeige und bitte ich um ferneres Wohlwollen. \ 

9 


Hochach tungs voll 


A. Klose. I optifcher und chirur⸗ „Wojciechow“ 
ser Keren | GEM 
lea => #& Reißzeuge, Gerlachſche 1 
5 Sir == N 85 GOLDENE MEDAILLE 1885. General⸗Vertretung, — — — 
0 le ROBERT Boll T. — Dperngläfer, — m billigen Breiſen. To 
Ss] 0: . ha, door Sit 28 34. 14 | 
= 0 u arsc “a kr wia 
: =) = 5 NASSEN neben KASSEN|: pho 10 rap 0 | | I) Ile Pribatheilanſtalt 
I) r — Jawadzkaſtraße Nr. 12. 
Rn liefert die besten und stärksten Hofort die bo ten und stärksten KASBEN. — En RE FO. | . Appar ate, —.— (vorher Ecke en 1 
2 — ͤ — — — — = 0 N 9 —1 10 Dr. Brzozowski, Zahırteantd., Plom-⸗ 
d latten, Zubehör u. Chemi⸗ Ber an, Zähne." 
| alien in großer Auswahl bei argen. e ee e 
10—11 1 85 g chirurgiſche Krankheit. 
Die Seife 23 A. Diering, age dee geg 
Vetrikauer- Str. 87. Haus Ralle. 1— 2 Dr. Goldaobel, inne, her hear 
„Monopol EB are on ana 
y fi N 5 f $ h ik, Nice ng — g Mittwoch 
nrinm- und Seiſen-Jauri 2 Maat. 
2 Be chan, Przelazd M 7, Telephon * 1210. über Creditperhältnſſſ⸗ 1 das Conzeſſionirie 2—3 egen d de Arm 


4 —5 Dr. Bundo, inn krank 
Be If überall zu bekommen. Donorar für 7 ee 12 
Benfion für Kranke und Gebärende. | 


S. Klacz kin, 


Cegelniana 36 Tel-phon 468. 


Im Sanatorium 


Zur gefälligen Beachtung. suis il) Fa ra 
Hiermit erlaube mit meinen werthen Gäſten  anjıeigen, daß €) 1 60000 \ | 


DOODODOODOEORIOOORODO00009 
— 


N n Dienftag, q). 
Przedborski, Ohren-, Rafen-, 
M R. Hals- und Kegltopiteantpeiten (außer 
a Sonntag, Dienſtag und Freitag . 
1 D. SOM 9 es 2—3 Dr, Likiernik, Augen- und chirur⸗ 
uskünfte 10 5 
1 


bel mir billige warme +) R ber „end r a 
„„Abendbrote à 20 Kop 8 8 elnniller-Tesse l 
er erden a 8 von tags. 
Tiglich Fiſche, Nienſtag u. Jonnerſtag Flaki. 8 8 
Um geneigten Zuspruch bittet o Goldene Medaille London (898 
8 Neſtaurant e 8 = en 7770 
Or⸗ molſe: 
OO000000000N0000000000008 x N abi 


Finnen, Sommerfproffen, gelbe 
Kleden und übermäßiges See 
empfiehlt 50 als wohlriechende Toi⸗ 
lettenſeife höchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Barfümeriewaaren ⸗Handlungen 

Rußlands und Po lens. 
½ Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 

Haupt⸗Niederlage bei 
9. F. Jürgens in Moskau. 
In Lodz bei S. Silberbaum, 


Das neu eröffnete 


Dienſtboten-Vermittlungs- Bureau, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 
geneigten Beachtung. 


KNNNNNNNNNNNNMUHNN NN NNNN NN 


—: . 


Sofort 


zu ve when eine Front wohnung von 


ahnen wenne ase anf 


Referenzen über 23: jährige Betriebsdauer. 
ap ieee or nt A ubm 


N * 4 Zimmern und Kühe wit allen Be 
% % quemlichkeiten, ſowie ein gewölbter 1 
x erſichtrer Speicher mit eiſernen Thür 
2 1 kn et m Sienefte un TREE Petrikauer- Sir. Nr. 36 bei T. G. Ten- 
% & Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896 : „Silberne Staatsmedallle“ für bervor⸗ | nenbaum, | 
= b 7 x 5 3 e e für die Verdienſte um . 3 
kal end — e Ausbildun € t 
% Flond Bläiter-Raleob er 2 "50 N Millenniums + Kunde) » Ausſtillung Bud zpeſt 1898: Großes Millenniums⸗ Eine Hebamme 
% 8 er 5 ser: * Ehren ⸗ Diplom“. 1 1 giebt Frauen — 5 Bu 5 
f rowitſch's Neichs kalender „ —. F D . erthellt Hülfe i ci 
2 Tronic Woltatalenber 555 TL. S G. Steinmuller ie M f 
* Eluſtedler⸗Ralend er „ 40 3 Gummersbach (Rheinpreußen). Worſchzu, Jtota Nr. 8, Feomtgebäudt, 
2 „„ 1 2 rote Näbrendampiteflellabei Deutschlands. ee eee 
x Gaviar-Salender u... L= = Gegründet 1 Nervenarzt 
S 1h34 2. gen leben aue % è255,ñ » IR f Löbe 0 
N Stets vorräthig in % l. Maſſeur ff N } 
% L. ZONER’S 4 Elecirleität und Maſſage gegen Laß 
N Buch⸗ u. Muſikalienhandlung, Petrikauerſtaiße 108. * ur | | mung, Krampf, Rhtu naſismus u. ſ. 1. 
25 * 2 DERS vun, a al ? Cigelniana⸗Straße Nr. 40 vor di 
ÄRÄNRÜUNRKHRARKKURTURNHERKARER EIVIEINGENIEUR „BORLLTZ Nilolajewska⸗Straße 27. Telipponſtation. 


Pelenrop 1 Uszarems deonosezs 30nepx. Aoasozeno Henaypon, K. r. Toms 30-10 Oxraöpa 1898 r. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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Sonnabend, den 31. October (12. November) 


1898. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


De 


1 


Doch das flackernde Licht des Kienſpans war trüb, lietz die Schrift 


Nachbar. 


Novelle von Wilhelm Jenſen. 


10. Fortſetzung 
Dich geheißen und mußte glauben, Du ſeieſt dorthin gegangen. Denn 


nur mit Mühe unterſcheiden, und ſeine Augen gingen über den Buch⸗ ich verlange, daß Du mir gehorchſt.“ 


rand fort. Ein Weilchen, dann ſtand er vom Weiterleſen ab, trat 
vor die Thür hinaus. Alles lag hell 
Wellen liefen gegen ſeine Füße heran und zurück, von weichem Nacht⸗ 
wind geſchwellt. Ein wunderbarer Zauber umſtrickte jeden Sinn, er⸗ 
füllte ſelbſt die Luft für den Athemzug; tief fie aufnehmend, hob und 
ſenkte ſich feine Bruſt. 
kehrte wieder um; dann überkams ihn mit einem Verlangen, zur jes 
hen, wie eine der Felskronen verſilbert im Mondlicht aufrage. Dazu 
mußte er ein Stück weiter öſtlich am Seerand entlang gehen, hier 
verdeckte ſie noch die Waldhöhe jenſeits des Waſſers. Und auch noch 
längerhin, als er geglaubt, ſie tauchte immer nicht herüber, nöthigte 
ihn wiederum weiter; unter tiefem Laubdunkel hindurch, bis dies 
plötzlich aufhörte und er wieder iu die Helle hinausgerieth. Zuerſt 
von ihr faſt geblendet, denn aus der Luft her ſtand die Mondſcheibe 
ihm grad ins Geſicht, breitete unten auf der Fläche einer Einbuchtung 
des Sees ſeinen Augen einen Glanzſtreifen entgegen. Der Nachtwind 
kam nicht hierher und das Waſſer lag unbewegt, nur auf Steinwurfs⸗ 
weite vom Uferrand blickte es außerhalb der Spiegelungsbahn an 
einer kleinen Stelle hin und wieder, wie wenn ein Fiſch dort leicht 
plätſchernd aufſchnelle und zurücktauche. Wie der Blick ſich drauf 
heftete, konnte er unerſcheiden, daß es von einem weißen Schimmer 
ausgehe, doch ein ungewiſſer wars, nicht erkennbar, was es ſei. Der 
Herzugekommene hatte vergeſſen, welche Abſicht ihn bis hierher ges 
führt, ſah nicht nach den Bergen hinüber, ſoudern auf den Fleck der 
einzigen Regung des ſonſt ſtillen Gewäſſers. Kaum athmend und ſich 
ſelbſt nicht mehr regend, nur drang fein Herzſchlag, der an die Bruſt⸗ 
wandung klopfte, ihm vernehmbar zum Ohr hinauf. Gemach ver⸗ 
ließ das glimmernde Wellenſpiel die bisherige Stelle, immer dichter ge⸗ 
gen ihn heran, leicht ſchwellende Kreiſe dehnten ſich aus Ufer bis vor 
ſeine Füße. Er ſtaud voll im Mondlicht, doch nun machte er ein⸗ 
mal, zuſammenfahrend und wie aus einer traumhaften Sinnverloren⸗ 
heit zum Bewußtſein kehrend, eine haſtige Bewegung nach dem hinter 
ihm dunkel den Boden überdeckenden Baumſchatten. Im gleichen 
Augenblick aber hob ſich, wohl immer noch undeutlich, doch näher und 
Mer geworden, der marmorweiße Schein halb in die Luft herauf, 
und us einem ihn überſprühenden Schleier glitzernden Silbergerieſels 
klang in Ruf: „Biſt Du's?“ Er lief am Waldrand der Bucht in 
die Rhode und das Echo antwortete darauf, ſonſt nichts; lautlos weit 
zusſchreſtend, dann laufend, hatte Görz Zureiben ſich wieder nach dem 
auſe zutſckgewandt. Vor dieſem befand er ſich noch nicht lauge, als 
run heimka in, schnell athmend, denn auch fie war gelaufen. So 
Eile fie auf ihn zu, wie um ſich nah bei ihm und in ſeinem Schutz zu 
beiten, und fagte : „Ich habe mich heute gefürchtet, es ſtand Jemand 
am Strand, als ich im See ſchwamm, Du, meinte ich, wärſt's, und 
ich gef.“ 
Ihm kam vom Mund: 
Nerwundert fiel fie ein: 
Warum antworteteſt 
u haben gebraucht.“ 
Einen Athemzug lang ſchwieg er, daun gab er, 
aßen, Anwort: „Du thuſt, was 
nich wieder betreffen!“ 
Sie erwiderte, von ſeinem Ton verdutzt: 
erlaubt zu baden, wenn es heiß iſt -“ 
„Pht an der Stelle — dort hinunter“ — er deutete mit der 
Hand nach der anderen Seite —, „da iſt keine Gefahr. Ich hab's 


„Ja, mich brachte der Zufall —“ 
„Ich glaubte auch, Du müſſeſt es ſein. 
Du mir denn nicht? Da hätt ich keine Furcht 


heftig hervorge— 
ſich nicht geziemt. Laß mich Dich 


„Du haſt mir doch 


So ſchritt er eine Strecke am Ufer hin und 


beſtrahlt, kleine glimmernde 


Zum erſten Mal wars, daß er ihr Unrecht anthat, fie wegen ei- 
ned Ungehorſams ſchalt, deſſen fie ſich ſchuldlos wußte; er hatte ihr 


nie verboten, zum Schwimmen nach der Bucht im Oſten zu gehen. 


Und grundlos fuhr er ſie nach dem fröhlichen Beiſammenſein am 
Abendtiſch zornig an, fügte noch unfreundliches Thun hinzu, indem er 
ihr kurz gebot: „Geh zu Bett!“ dabei ſich, ohne ihr die Hand zu 
reichen, abwandte und an den See trat. Sie konnte ihre Betrübniß 
nicht verhalten und ging ſchluchzend ins Haus; die helle Nacht machte 
keinen Kienſpan nöthig; im Mondlicht auf ihrem Bettrand ſitzend, 
dachte ſie vergeblich darüber nach, was ihn ſeit ihrem Weggang ſo ver⸗ 
ändern gekonnt. Thränen fielen ihr vom Auge; auch zum erſten 
Mal wars geweſen, daß er ſich launenhaft gezeigt, nicht edel gehandelt 
hatte. 

Da 
ſcholl 
Nacht.“ 

Liebevoll geſprochen klangs, doch eigenthümlich. Er hatte es 
wohl nicht gewollt, aber einen leiſen Nachdruck auf das letzte Wort 
„Dich“ gelegt: er ſagte, er ſei zornig geweſen, doch nicht über fie, 
auf etwas Anderes. In den Worten und im Ton lag eine Abbitte, 
vor der das Leidweſen Elfruns wie mit einem Zauberſchlage in nichts 
verflog. Sie ſprang auf, in ihrer Bruſt wogte ein Sehnen, noch wie⸗ 
der hinaus zu gehen, ihm glückvoll dankbar die Arme um den Hals 
zu ſchlingen. Aber ſie hatte ihr Kleid ſchon abgelegt, und ihr kams 
plötzlich, ſo dürfte ſie nicht zu ihm, denn zugleich verband ſich ihr 
ein Erkenntnißgefühl damit, er möge ſie nicht ſehen, wenn ſie nicht 
bekleidet ſei, und weil er fie heut Abend jo im See aus: 
getroffen, habe er ſie bei der Rückkehr mißgeſtimmt empfangen. Er 
hatte ja auch gejagt, es zieme ſich nicht, daß fie derartig vor ihm er- 
ſcheine. 

d War ſie denn ohne das Gewand ſo abſchreckend und häßlich? Es 
that ihr wieder weh, daß ſie ſich jetzt den Anlaß ſeines Unwillens zu 
erklären wußte, und zur Thür tretend, antwortete ſie mit verhaltener 
Stimme leiſe: „Gute Nacht.“ Aber das Glück, er ſei nicht mehr 
zornig, überwog doch in ihr; ſie ſtreckte ſich, nach ihrem gewohnten 
Brauch, auf die linke Seite zum Schlafen hin. Doch ihr Herz klopfte 
heut Abend ſo ſtark und laut, daß ſie nicht in der Lage bleiben 
konnte, ſondern ſich auf den Rücken wenden mußte. So fühlte fie 
den Schlag nicht mehr als keine Ruhe ermöglichend, aber der Schlaf 
wollte dennoch nicht kommen. Mit offenen Augen lag ſie und ſah 
lange über ſich flimmernde Mondlichtfunken, irgendwoher durch un⸗ 
verſchloſſene Fenſter zurückgeworfen, gleich huſchenden Glühwürmchen 
an der Kammerdecke durcheinanderſpielen. 

Die Beſchwichtigung aber, mit der das Mädchen zuletzt in Schlaf 
verfallen war, dauerte nicht an. Wohl geſchahs nicht wieder, daß 
Görz Zureiben ſie ſchalt oder mit einem heftigen Wort anfuhr; 
im Gegentheil, er ſchien bedrückende Reue über den Abendvorgang 
in ſich zu bergen und bemüht, ihr das Gedenken daran auszulö⸗ 
ſchen, ſeine ungerechte Aufwallung durch immer gleiche freundliche 
Art gutzumachen. Doch wars keine Freundlichkeit, die Elfrun 
wohlthat, denn ſie fühlte, er lege damit etwas Abtrennendes 
zwiſchen ihn und ſie, ziehe ſich von ihr zurück. Das that er in 
äußerlicher Weiſe, indem fie ihn am Morgen oft nicht anu⸗ 
traf; er war ſchon vor ihrem Aufſtehen, was er früher nie gethan, 
allein von Hauſe fortgegangen, kam erſt um die Mittagszeit 
heim. 


Kammerthür 
nicht zornig 


ihre 
war 


und ſeine Stimme 
auf Dich. Gute 


klopfte es an 
hindurch: „Ich 


Aber ſchmerzlicher noch empfand ſie, daß er ſich innerlich von ihr 
ferner halte, ein Gedankenleben für ſich führe, an dem er ſie nicht 
theilnehmen laſſe. Er war noch ihr Lehrer, doch nicht mehr in der 
Weiſe eines Vaters; das, was ſie am meiſten beglückt hatte, 


geworden, dazwiſchen manchmal auch wieder als Täuſchung erſchienen, 


nun aber litt es keinen Zweifel mehr. Und ſie begriff auch, daß 


es nicht anders zu geſchehen vermocht. Zu hoch ſtand er geiſtig 
über ihr; in der Einſamkeit hatte er Verlangen nach einer Be⸗ 
ſchäftigung gehabt, deshalb ſich ihrer Unwiſſenheit und Unbildung 
angenommen. Wohl in dem Glauben auch, eine beſſer begabte 
Schülerin an ihr zu finden; jetzt erkannte er, ſich darin getäuſcht 
zu haben, ward ſeiner erfolgloſen Bemühung überdrüſſig und ſie 
ſelbſt wurde ihm gleichgültig. Dahin hatte es mit Nothwendigkeit 
einmal kommen müſſen; er fürchte es fie nicht merken zu laſſen, 
denn er war edlen Sinus und wollte ſie nicht betrüben. So 
bewies er ihr in den nur wenigen Tagesſtunden, die er noch ge⸗ 
meinſam mit ihr zubrachte, die ſtets gleichmäßige Freundlichkeit, aber 
eben weil ſie den Beweggrund derſelben empfand, that dieſe ihr am 
meiſten weh. 

Und immer mehr, wie die Tage und Wochen weitergingen, denn 
immer deutlicher ward's, daß er mit all einem Thun und Laſſen 
eine Scheidewand zwiſchen ihr und ihm aufrichtete. Er reichte ihr 
nie mehr die Hand, ruderte allein, ohne ſie zur Mitfahrt auf⸗ 
zufordern, Abends auf den See hinaus. Auch feine Schlafſtätte 
hatte er in einen anderen, entfernten Raum verlegt, hütete nicht 
wie bisher als ein ſorglicher Wächter nächtlich ihre Kammerthür; 


nach allen Richtungen trennte er ſich von äußerem und innerem 


Zuſammenhang mit ihr weiter ab. Das machte ſie, Tag um Tag 


anwachſend, unſagbar traurig; ſie mühte ſich, es ihm zu ver⸗ 


heimlichen, denn erſchreckend faßte die Vorſtellung ſie an, daß er 
ihr ins Innere hineinblicke. Sie mußte ſich zwingen, heiter zu 
ſcheinen, und konnte es doch nicht; jo unverkennbar ward ihre 
Gemüthsbedrückung, daß er einmal ſagte: „Du biſt nicht froh in 
letzter Zeit, Kind, haſt Du ein Leidweſen?“ Sichtlich zuſammen⸗ 
fahrend, antwortete ſie mit nur halbvernehmbarer Stimme: „Nein 
— warum ſollt' ich's?“ Er fiel raſch ein: „Doch, und es kann 
auch nicht anders ſein. Ich habe drüber nachgedacht, hier länger in 
der Einſamkeit nur mit mir zu leben, iſt nicht wohlgethan für 
Dich; wie die Blume der Sonne bedarf, ſo braucht Deine Jugend 
junge, fröhliche Genoſſenſchaft. Auch geht das, was uns hauptſäch⸗ 
lich zur Nahrung dient, zu Ende; wir könnten keinen Winter 
mehr hier bleiben, ſondern müſſen fort. Darum habe ich's als 
das Beſte ausgefunden, daß wir morgen früh aufbrechen, bis zum 
Abend unſere nächſte Stadt zu erreichen. Dort werde ich eine gute 
Unterkunft für Dich ſuchen, die Dir heiteren Sinn wiedergiebt. So 
halte Dich dazu gerüſtet.“ f 
Sanft, doch beſtimmt, als ein feſter Entſchluß war's geſprochen, 
Elfrun hörte vorgebeugten Kopfes ohne Laut zu. Nun hob ſie das 
Geſicht und bewegte die Lippen, etwas zu erwidern. Aber ſie 
brachte kein Wort hervor, ihre Lider, die ſie aufzuſchlagen verſucht, 
deckten ſich haſtig ſchreckhaft wieder über die Augenſterne herunter. 
Wortlos verließ ſie die Stube, nur durch die Thür, die ſie hinter 
ſich geſchloſſen, klang ein krankhaftes lautes Aufſchluchzen zurück. 
Der im Gemach Verbliebene griff nach dem Tiſch, neben dem 
er ſaß; gewaltſam ſchien er ſich daran feſtzuhalten, unter ſeiner 
Hand rüttelte das Geſtell hin und her. So horchte er dem draußen 
verhallenden Fußtritt des Mädchens nach, dann ſtand er auf und 
ging gleichfalls hinaus. Faſt Mittagsſtunde wars, doch er nahm 
das Boot noch und ruderte fort, über den See hin, zum andern 
Ufer. Dort ſtieg er zu dem früher von ihm bewohnten Hauſe hinauf, 
ſchritt weiter vor bis an die hohe Eibe und hielt regungsſos, nur 
ſchwer athmend, den Blick über die Waſſerfläche gerichtet. Stunde um 
Stunde maß der Schattenſtrich auf der Sonnenuhr, faſt bis zur VI 
nieder, daun ſchwand er plötzlich von der Hauswand fort, und Görz 
Zureiben wandte zum erſten Mal mit einem Ruck den Kopf. Die 
Sonne war jäh ausgelöſcht, von einer Wolke überflogen, hinter der 
ſich rings am weſtlichen Himmelsrand eine ſchwarze Wand aufſchob, 
dumpfes Rollen ſcholl aus ihr her und ein Murren ging durch die 
Baumwipfel um ihn. Nun begab er ſich auf den Rückweg, ein un⸗ 
geheurer Wetterausbruch drohte; als er zum Ufer hinabkam, peitſchte 
heulender Sturm weiße Wellenmähnen wie kaum jemals noch über 
den See; tollverwegen ſchiens, in dem ſchwachen Fahrzeug auf ihn 
hinaus zu wollen. Doch Görz zauderte mit keinem Gedanken, ſprang 
in das Boot und trieb es davon; bald faßten es die aus Weſten 
her hoch aufgährenden Wogen, ſchleuderten es gleich einer Nußſchale 
empor; ſeines äußerſten Kraftaufgebots bedurfte es, die Richtung 
hinüber inne zu halten. Aber ſein Geſicht zeigte, keine Furcht rühre 
ihn an, in dem Ausdruck ſprach etwas, wenn der nächſte Augenblick 
als der letzte ſeines Lebens vor ihm ſei, ſo heiße er ihn willkommen. 


= Ea a nen 
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Rundum fuhren jetzt Blitze herab, unabläſſig poltette und rollte der 
Donner ; da ſchoß unter ſchmetterndem Krach ein Flammenkeil hinter 
ſeinem Rücken nieder, unwillkürlich riß es ihm den Kopf herum, und 


\ Ö as } Degkceb _HAERIEFET jah die alte Eibe wie eine rothe Fackel auflodern. Ein Jahrtau⸗ 
entzog er ihr. Langſam wars ſeit dem Ausgang des Winters ſo 


ſend mochte fie auf ihrer Warte geragt haben, heute ſchloß jäh ihr 
Daſein ab. Wenn er noch unter ihr geſtanden, hätte das ſeinige in die⸗ 
ſem Augenblick mit geendet. $ 
„Aber nach ihm zielten die Gluthpfeile der Wolken nicht, und 
Wellen und Wind warfen ſein Fahrzeug nur auf und nieder, ohne es 
umzuſtürzen. Die Luft verfinſterte ſich, Hagel ſchlug lärmend 
wie knatternde Kieſel ins Waſſer, quirlte es zu weißer Milch; trotz 
Allem hielt das Boot ſich aufrecht, dem jenſeikigen Ufer entgegen, der 
Ste wollte kein Opfer. Und ſelbſt erſtaunt nahm einmal der Ferge 
gewahr, daß K kaum von der Richtung nach ſeinem Ziel abgekommen 
ſei. Der Schloſſenſturz unterbrach ſeine Gewalt, die Luft ward wieder 
durchſichtiger, nicht fern mehr tauchten die Umriſſe des Seehofs auf. 
Nicht mehr vieler Schläge bedurfte es, mit denen Görz den Kahn 
ſeinem gewohnten Lagerplatz zutrieb und anlandete. 
Dioch zugleich ſtutzte fein umherlaufender Blick. Etwa hundert 
Schritte vom Hauſe reckte ſich vereinzelt eine gewaltige Fichte weit 
über die Nachbarbäume in die Höhe, und unter ihrem Gezweigdach 
ſtand Elfrun, den Anſchein erregend, daß ſie nach ihm ausgeſehen 
habe; das Blau ihrer Angen leuchtete mit einem faſt grellen Schein 
unter den dunklen Tannennadeln hervor. Er rief ihr zu, ins Haus 
zu kommen, doch obwohl ſie ihn ſah und ſeine Stimme hören mußte 
regte ſie ſich nicht vom Fleck; unweit ſchlug ein Blitz in den See, 
es täuſchte, als tauche fein zuckender Widerſchein ihre Geſtalt in Flam⸗ 
men. Nochmals wiederholte Görz ſeinen Ruf, aber ebenſo vergeblich. 
Nun lief er haſtig auf fie zu; fie ſtreckte abwehrend die Hände gegen 
ihn und ſtieß aus: „Nein — nein!“ Wie er ihren Standplatz er⸗ 
reichte, klammerte fie ih mit den Armen um den Baumſtamm feſt; 
doch ihre Kraft war gegen die ſeinige zu ſchwach, er riß ſie los, und 
wortlos ihren Körper mit den Armen umſchlingend und aufhebend, 
wie er es in der Nacht des Ueberfalls gethau, trug ev ſie ſchleunig 
ind Haus fort. Hier ſetzie er ſie in der Stube nieder und ſagte 
nach kurzem Schweigen: „Du warſt unbedacht, Ich habe Dich 
öfter gewarnt, bei einem Gewitter nicht unter einen hohen Bam zu; 
treten.“ 6 

Sie eutgegnete nichts, und auch er ſprach nicht weiter, ſetzte ſich: 
gleichfalls ſtumm auf die Bank am Fenſter. Das Unwetter tobte, 
ſich noch verſtärkend, fort, der Hagel begann aufs Neue zu praſſeln ;. 
plötzlich fuhr dicht vorm Haus eine grellblendende Feuerſchlange herun⸗ 
ter, die Mauern zitterten von gleichzeitigem betäubenden Krach, und 
im nächſten Augenblick ſtand die hohe Fichte wirklich jetzt zu Flam⸗ 
menlohe aufſchlagend da. Bleich eutfärbt war Görz Zureiben vom 
Sitz emporgefahren, ohne Wiſſen kam ihm ſchreckvoll vom Mund P 
„Wenn Du noch dort geſtanden, hätte der Blitz Dich gez 
troffen —“ 

Da ſchnitt ihm ein Ruf ius Wort: „O hätt' ers doch gethan — 6 
warum haſt Du mich ihm fortgeriſſen!“ * 

So wehklagend und fo unhemmbar gewaltſam brach es aus f 


Bruſt Elfruns hervor, daß den Hörer ein kalter und heißer Schauer & 


draus durchſtrömte. Auch ſie hatte ſich aufgerichtet, ſah ihm Jett 
mit weitgeöffneten ſtarrenden Augen entgegen, und bebenden Ton 
ſagte er: IN 
„Deshalb haft Du dort geſtanden — Du wollteſt — 
warum — ““ 
„Weil ich von Dir ſoll — weil Du nicht bei mir bleiben willſti 
— weil Du mich nicht mehr lieb haſt —“ 
Nun ſtürzte ein Strom von Thränen ihr über die 
Wangen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 5 

tu 

— Kindern die Hälfte. „Iſt es nicht ſchrecklich, Le 
dem armen König von Spanien ſein Land beſchnitten win 
— „„Gott, was braucht ſo'n Kind ſo viel, wie'n er weh K 


ſener König!“ 5 
— Rückſichtsvoll. . Gott, Lude! Wenn dd 

denke, — dieſe Richter und Staatsanwälte, erſt wer w 
wie lange ſtudiren und dann Referendar, wo ſie ni 
kriegen, und dann Aſſeſſor, wo's ooch niſcht giebt, und d 
endlich, wenn fie alt und grau geworden ſind — die il 
Kröten, — — man genirt ſich ordentlich, wenn man je 
Mann wegen die eigene Noth um mildernde U m ftändt 
bitten ſoll! 
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